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0. 0. Landtags⸗Verhandlungen. 


18. Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 1. März. 

11. Uhr. Am Miniſtertiſch Camphauſen, Falk, Geh. Ober⸗Finanzrätbe 

Sei * —— ſteht 
uf der Tage eht in ini erpellation 
Re 995 8 8 m | 4 erſter Linie folgende Interp 

„In der Sitzung des Abgeordetenhauſes vom 1. Juni 1875 hat der Herr 
San eien erklart, daß er die Frage des Patronats für eine vorzugs⸗ 
weiſe zu on igende halte, daß dieſelbe ſich in weiterer Bearbeitung befinde 
wi er es für nöhtig erachte, die vorhandenen Kräfte der Löſung dieſer Auf⸗ 
gabe zu widmen. — In diefer Seſſion iſt jedoch in Bezug auf die Einbrin⸗ 
gung eines Patronatsgeſetzes und den Zeitpunkt, wann dieſelbe in Ausſicht 
engen noch nichts bekannt geworden. Ich erlaube mir daber die Anz 
rage an die königliche Staatsregierung zu richten: ob und wann die Ein⸗ 
bringung einer ſolchen Geſetzesvorlage beabſichtigt wird, beziehentlich: wie 
weit die Vorarbeiten gediehen ſind?“ x 

Abg. Schmidt (Sagan): Der Antrag auf Aufhebung des Patronats ift 
ſchon wiederholt dem Haufe geſtellt worden. Nachdem mehrfach bierauf ge 
richtete Petitionen in den Jahren 1851 und 1862 der Regierung zur Be⸗ 
rückſichtigung überwieſen worden, wurde 1869 von dem Ahggeordneten von 

onin und dor zwei Jahren von dem Abgeordneten v. d. Kneſebeck und von 
mir ein beſtimmter dahin zielender Antrag geſtellt, welcher letztere inde ß 
nicht mehr zur Verhandlung im Haufe gelangt iſt. Der Cultus miniſter fügte 
im vorigen Jahre der in der Interpellation erwähnten Erklärung die Be⸗ 
merkung hinzu, daß in dieſer gegenwärtigen Seſſion die Erledigung dieſer 

rage allerdings noch nicht in Ausſicht zu ſtellen ſei und leider ſcheint ſich 
das bewahrbeiten zu ſollen, da der § 20 des Synodalordnungsgeſetzes die 
beſtehenden Verbältniſſe des Patronats pure aufrecht erhält. Nun find 
allerdings ſowohl durch die Organiſationsgeſetze der Selbſtverwaltung als 
auch insbefondere durch das Geſetz vom 20 Juni 1875 betreffend die Ver⸗ 
waltung des Kirchenvermögens der katholiſchen Gemeinden die Patronats⸗ 
rechte im einzelnen vielfach modificirt und aufgehoben worden. Unzweifelhaft 
entſpricht aber eine ſolche einſeitige ſtückweiſe und gelegentliche Modificirung 
und Aufhebung nicht dem Wortlaut des Artikels 17 der Verfaſſung, welcher 
ein beſtimmtes, dieſe Frage regelndes Geſetz in Ausſicht ſtellt. Mir erſcheint 
eine abſolut rar pre Aufhebung des ganzen Inſtituts als die allein 
richtige Maßregel. 0 . 

Das Patronat mag in früherer Zeit feine guten Dienſte geleiftet haben; 
aber es paßt gegenwärtig durchaus nicht mehr in das unſerer Kirchenver⸗ 
fafjung zu Grunde gelegte Gemeindeprincip, in das der Selbſtverwaltung. 
Ein friſches geſundes und kräftiges Gemeindeleben iſt untrennbar verbunden 
mit dem Rechte der Pfarterwahl Seitens der Gemeinden. (Sehr richtig! 
lünks.) In den meiſten Gemeinden des Landes ſtehen ſich gegenwärtig der 
Patronatsberr und die Gemeinde, weit entfernt davon, gemeinſam die ge⸗ 
meinſamen ziele zu verfolgen, als natürliche Feinde gegenüber, von denen 
immer der Eine dem Anderen möglichft viel auffubürden und möglichſt großen 
Abbruch zu thun ſucht. Die Laſten der Patrone wachſen nana mit 
den Laſten der Gemeinde und häufig in ſolchem Maße, daß dadurch die 
Patrone geradezu ruinirt werden. Der Abg. v. d. Kneſebeck theilte mir 
einen Fall mit, wo ein Rittergutsbeſitzer durch die Laſten feines Patronats 
gezwungen wurde, nach Amerika auszuwandern, und unlängit wurde mir 
aus Schleſien berichtet, daß ein Rittergutsbeſitzer, noch dazu ein Kammerherr 
(Heiterkeit), um der Patronatsrechte ledig zu werden, fein Gut einem belie⸗ 
bigen Bettler oder Habenichts für 5 Thaler verkauft hat. (Heiterkeit.) Die 

ſchauung, man müfje die Patronatsrechte aus conſervativen Rückſichten 
aufrecht erbalten, iſt völlig verkehrt. Man kann einem Inſtitute nicht neues 
Leben einhauchen, welches in ſich keine Lebensfähigkeit mehr beſitzt und dem 
ganzen Strom der Zeit entgegenſteht. Gerade im conſervativen Intereſſe iſt 
es, daß wir uns in unſeren Beſtrebungen auf den Boden der Selbſtverwal⸗ 
tung ſtellen. Nur auf dieſer Baſis können wir unſeren Einfluß auf die 
Weitergeſtaltung der Landesverhaltniſſe ſichern. Unſere Interpellation 55 
im Üebrigen nicht die Abſicht, den Cultusminiſter zu drängen und das für 
den Augenblick Unmögliche von ihm zu verlangen. Wir ſehen die Sache 
allerdings als eine dringliche und vorzugsweiſe zu 1 an, wünſchen 
aber für jetzt nichts weiter, als eine nähere Aus unft darüber, in 
— na Stadium ſich dieſe Angelegenheit im Schooße des Miniſteriums 

ndet. 

Cultusminiſter Falk: Der Vorredner hat in ſeiner Interpellation meine 
Erklärung vom vorigen Jahre ein wenig zu abſolut wiedergegeben. Ich 
Bob damals nur erklärt, daß ich die W der Patronatsfrage für dring⸗ 
cher halte als die zu jener Zeit von dem Abg. Virchow behandelte Kirch⸗ 

ofsfrage. Lieb war es mir, daß ich bereits damals den vom Vorredner er⸗ 
wähnten Zuſatz gemacht habe, da ſonſt vielleicht feine Erwartung und Hoff: 
Maß auf ſebr baldige Vorlage eines Patronatsgeſetzes in noch höherem 
Ma e getäuſcht worden wäre. In der Debatte über das Synodalgeſetz habe 
ich mich beftimmt dahin ausgeſprochen, daß die Entwickelung der Dinge die 
geſeitigung des Patronats dringend erfordere. Für die endgiltige Löſung 
dieſer Frage habe ich mich bemüht, ein ausführliches Material über die that⸗ 
ſächlich beſtebenden Verhältniſſe in Bezug auf das Patronat zu ſammeln 
und zu ordnen, und da ſtellt ſich die Sache keineswegs als ſo leicht heraus, 
wie der Vorredner es ſich denkt. Ich kann mit Fug erklären: es giebt in 
Bezug auf die Rechte und die Pflichten des Patronats keine denkbare Va: 
kante und keine denkbare Combination, die nicht thatſächlich in einem großen 
Theil ver Bezirke des Landes beſtebt. Die Sichtung dieſes Materials, welches 
Ader, Schluß des vorigen Sommers vollſtändig vorhanden war, iſt ſofort in 
ugriff genommen worden. Der hiſtoriſche Gang, den die Entwickelung dies 
ſer Berhältnifie genommen, iſt moͤglichſt klar geſtellt und alle Fragen, die 
zur Beantwortung in einer definitiven Geſetzesvorlage kommen müſſen, ſind 
Mmöglichſt ſcharf und ſpeciell firirt worden. Nachdem dieſe Arbeit von einem 
itgliede meines Miniſteriums ausgearbeitet worden, bat fie der erſten 
rüfung der zu dieſer Angelegenheit berufenen übrigen Räthe meines Reſ⸗ 
. und vor Kurzem meiner eigenen Prüfung unterlegen. Seitdem hat 
ie Zeit nicht ausgereicht, um nach irgend einer Richtung bin einen be⸗ 
Immten Beſchluß faſſen zu können. Ich bin deshalb nur in der Lage, 
8 2 ein kleines Bild von den Fragen zu geben, die hier zu löſen find und 
* —— Beantwortung ich trotz ihrer Samierigieit nicht zurüdichene. 
wie iſt 2 Patronatsrecht aufgehoben wird, fo entſtebt zunächſt die Frage: 
tigkeit gegen dleligung der bier in Rede stehenden Pflichten ohne ungerech⸗ 
meint, man miele oder bie andere Seite burdyuführen? Der Vorerner 
aber ſo einfach Ne einfach die Rechte und ser gegenſeitig compenſiren; 
theile, wo weſenſlich dan durchaus nicht. Wir haben zunächſt große Landes⸗ 
andererſeits umgekehrt ien Rechte vorhanden ſind und gar keine Pflichten, 
große Pflichten. Zwi olche, wo ganz unerhebliche Rechte exiſtiren und ſehr 
eine einzige Stufe 0808 N dieſen beiden Extremen giebt es wirklich kaum 
fein erbältniſſen ihren bination, die nicht in den thathachlichen wechſel⸗ 
eiligen ven realen Ausdruck fände. Es geht ſchrittweiſe mit 
den Rechten aufwärts und den Pflichten abwärts und ebenſo umgekehrt. 
Wir haben nur einen einigen kleinen Diftrict, wo dieſe Verhältniſſe einfach 
und klar find; das ift Rorichleemig, wo dat däniſche Recht gilt. Dort ilt 
nämlich der Patron auch Cigenthümer der Kirche und Erheber des Kirchen⸗ 
zehnten für feine eigene Taſche, in Folge deſſen hat er ſämmtliche Baulaſten 
Dum dieſe handelt es ih fait allein — ſelbſt zu tragen. Sodann dürſen 
wir nicht vergeſſen, daß die Rechte des Patrons keineswegs überall auf die 
Gemeinde übergehen können. Ein Theil iſt namlich fpäter, wenn er dem 
Patron 8 ift, der Natur der Sache nach unausübbar und erlischt 
ganz einfach. Andererſeits iſt nicht zu verkennen, daß wenn die Patronats⸗ 
rechte auf die Gemeinde übergehen ſollen, derſelben neue und ſchwere Laſten 
erwachſen, wofür fie rechtlich eine Entſchädigung verlangen kann; da nun 
der Patron in dieſem Falle der Erleichterte iſt, liegt es nahe, daß er die 
Entſchädigung zu leiſten habe. Dann kommt der folgende, ganz ſeltſame 
uſtand heraus: das Palronat wird aufgehoben, d. h. der Patron verliert 
alle Rechte und eben dafür muß er nicht unerhebliche Summen aus feiner 
ſche bezahlen. Umgekehrt muß aber auch die Kaen erwogen werden, ob 
es nicht geboten ſei, demjenigen, dem eine Anzahl innegehabter Rechte 


reslaue 


genommen wird, dafür eine Entſchädigung z 
dieſe berechnet werden? In dieſer Beziehung f 
complicirteſten Vorſchläge gemacht worden, d 
führen will. 

Mag man aber dieſe Entihädigungsfrage eniſcheiden, wie man will. dem 
einen oder dem andern Theile werden immer nicht unerhebliche neue Pflichten 
auferlegt werden müfjen und die jetzige Zeit und die wirlhſchaftliche Lage 
des Landes fordert dringend dazu auf, bier mit Ernſt und großer Vorſicht 
zu Werke zu gehen. Es ſind in Bezug auf die Präſtationsfähigkeit der Ge⸗ 
meinden wegen Uebernabme der Pflichten bisher nur Behörden gehört wor⸗ 
den und es tritt an uns die dringende Pflicht heran, auch die Gemeinden 
ſelbſt hierüber zu hören und fie aufzufordern, ſich über Geſichtspunkte, die in 
dem definitiven Geſetz um Ausdruck gebracht werden follen, zu äußern. 
Schließlich iſt noch ein Moment politiſcher Natur zu berückſichtigen, welches 
insbeſondere die katholiſchen Gemeinden betrifft, das iſt die Fürſorge, die 
getroffen werden muß, daß durch die Aufhebung der Patronatsrechte nicht 
die Hierarchie, ſondern die Gemeinde gewinnt. Es kann in dieſer Hinſicht 
die Frage nicht abgewieſen werden: iſt es nicht billig und politiſch gerecht: 
fertigt, erſt die weitere Entwickelung der jüngſten Kirchengeſetzgebung abzu⸗ 
warten, die ja überhaupt erſt nach Verlauf eines gewiſſen Zeitraumes ſich 
zeigen kann. Durch die zwei bier in Frage kommenden Geſetze des Jahres 
1874 iſt es dem Staate allein moglich geworden, ſolche Pfarrſtellen, wo ein 
Patronatsrecht nicht beſteht, ſeinerſeits beſetzen zu können. Es erſcheint noch 
nicht gerechtfertigt, dieſe Befugniß des Staates ohne weiteres aufzugeben. 
Ich kann auch heute, m. H., Ihnen noch keinen beſtimmten Termin nennen, 
an welchem die Aufhebung des Patronats durch ein definitives Geſetz aus⸗ 
geſprochen werden kann. 0 

Damit iſt dieſer Gegenſtand erledigt. 

Es folgte der Antrag des Abg. Schmidt (Sagan), betreffend die Be⸗ 

eitigung der fiscaliſchen Brückenzölle. 

Abg. Schmidt: Im vorigen Jabre überwies das Haus einige Peti⸗ 
tionen der Staatsregierung, damit ſie prüfe, in wie weit eine Aufhebung 
der Brückenzölle zuläſſig erſcheine. Neulich kam der Abg. Geſcher bei der 
Etatberathung wieder auf dieſe Frage zurück, erhielt aber vom Regierungs⸗ 
Commiſſar eine ablehnende Antwort mit dem kurzen Bemerken, daß finan⸗ 
zielle und ſachliche Gründe der Aufhebung entgegenſtänden, und auch durch 
die Aufforderung des Abg. Windthorſt ſah ſich der Commiſſar nicht veran⸗ 
laßt, auf eine weitere Begründung einzugehen. Dieſe kurze Abweiſung kann 
uns aber durchaus nicht befriedigen. Die finanziellen Bedenken können 
weder abſolut, noch bei der jetzigen Finanzlage maßgebend ſein; denn der 
Ausfall von 120,000 Thlr. kann für einen ſo großen Staat, wie Preußen, 
nur wenig bedeuten, und außerdem würde durch den Fortfall der Hemmung 
der Verkehr einen größeren Aufſchwung nehmen und den Ausfall indirect 
decken. Die ſachlichen Gründe, die im Vorjahre vom Regierungs⸗Commiſſar 
angeführt wurden, gehen weſentlich dahin, daß die Brücken im Gegenſatz zu 
den Cbauſſeen dem Localverkehr dienten, und daß die Einnahmen in der Weiſe 
auf die Provinzen ungleich vertheilt feien, daß das Rheinland allein 37,000 
Thlr. und ſpeciell die Duſſeldorfer Brücke 20,000 Thlr. einbringe. Aber die 
Chauſſeen dienen ebenfalls zum großen Theil dem Localverkehr und die Eins 
nahmen der verſchiedenen Chauſſeeſtellen ſind ebenfalls hoͤchſt ungleiche, das 
Charlottenburger Chauſſeehaus brachte allein 23,000 Thlr. jahrlich. Wenn 
man alſo die Chauſſeegelder aufheben konnte, ſo liegt auch kein Grund vor 
für das Fortbeſtehen der fiscaliſchen Brückengelder, beſonders da ſich die 
Sachen in der letzten Zeit noch bedeutend ſchwieriger geſtaltet haben, weil 
die Regierung mit der Aufhebung der Brückengelder bei einzelnen Brücken 
im Vorjahre vorgegangen iſt. Der Commiſſar erllärte allerdings, daß man 
das Princip befolgt habe, die Abgaben für die wenigſt einträglichen Brücken 
abzuſchaffen; aber das mag ja finanziell ſehr gut ſein, gerecht jedoch kann 
man dies Vorgehen nicht nennen. Die vielen Petitionen, welche in Bezug 
auf dieſe Frage dem Haufe vorliegen, ſowie die vielen Klagen, die man täg⸗ 
lich hört, legen beredtes Zeugniß davon ab, wie drückend und hemmend das 
Fortbeſtehen des Brückenzolles für den Verkehr iſt. 

Abg. Wagner (Stargard) tritt für den Antrag ein; gerade die größeren 
Brücken dienten in der Hauptjahe dem großen und nur nebenſächlich dem 
Localverkehre, gleichwohl fielen dem Localverkehr einzig und allein die 
Bruckengelder zur Laſt, jo daß der Landwirth und der Gewerbetreibende ge: 
wiſſer kleiner Bezirke den Brückenzoll tragen muß, während der große Eiſen⸗ 
bahnverkehr von demſelben frei bleibt. Redner erwähnt die in ſeiner Heimath 
belegenen über die Weichſel und Nogat führenden Brücken und führt aus, 
daß durch die Brückengelder der dortige Localverkehr gedrückt, die Landwirth⸗ 
ſchaft geſchädigt und der Gewerbebetrieb beeinträchtigt wird. 

Der Antrag wird der Budgetcommiſſion überwieſen. 

„Nachdem fodann die Fortdauer der Mandate der Abgg. Rickert, Bernhardt, 
Wiſſelinck, Werner, Knebel und Lehfelot ohne Discuſſion beſtätigt worden, 
wird die Etatsberathung ſortgeſetzt, und zwar ſteht heute der Etat der all⸗ 
gemeinen Finanzverwaltung zur Discuſſton. a . 

Cap. 57 der dauernden Ausgaben wirft für die Oberpräſidien und Regie⸗ 
rungen eine Summe von 10,706,769 Mk. aus. 4 

Abg. v. Heeremann: Ich bin leider wieder in die traurige Lage ber 
ſetzt, einen concreten Fall von ſchreiender Rechtsverletzung vorzuführen, und 
es ſcheint wirklich, als ob das Miniſterium des Innern ſich ein gutbeichtes 
Rarilätencabinet von Geſetzesverletzungen Seitens der Beamten anlegen 
wollte. Durch das Geſetz vom 31. Mai des vorigen 1 wurden die 
Orden der Dominikaner und Franciskaner gezwungen, ſich aufzulöſen und 
ihren bisherigen Wohnſitz zu verlaſſen. Die Dominikaner hatten bis dahin 
ihr Kloſter auf den Beſizungen des Grafen Galen, und nachdem fie daſſelbe 
verlaſſen, ging daſſelbe völlig wieder in die Privatbenutzung des Grafen 
über. Trotzdem drang ein Commiſſar in das Beſitzthum ein und als ihm 
die Schlüffel verweigert wurden, ließ er die Kirche derſiegeln. 

Es ſteht dies in ſchroffem Widerspruch mit Artikel 9 der Verfaſſung über 
die Unverletzlichkeit des Eigenthums. Die Verſiegelung wurde allerdings 
bald wieder auf Beſchwerde aufgehoben; dagegen erſchien bald darauf eine 
neue Verfügung, die Thüren zu berſchließen, weil verſchiedene Voräbergehende 
die Kirche zum ſtillen Gebet benutzten, ferner das Läuten zu inhibiren, und 
endlich wurde einem früheren Kloſterbruder, der in den Dienſt des Grafen 
Galen getreten war, befohlen, das Haus zu verlaſſen. Es iſt dies ein 
ſchreiender Eingriff in die Privatrechte einer Perſon die das katholiſche Volt 
in Münſter um to mehr empören muß, als in Folge des Culturkampfes 
ſchon fo viele Ruinen entitanden find. Ueberall wurden die Kranken-, 
Armen: und Waſſenhäuſer, die Unterrichtsanſtalten für Kinder und die Er 
iehungsinftitute für Prieſter zerſtört, und man bat dabei wirklich noch die 
gau Commune übertroffen; man iſt allerdings nicht mit Petroleum und 

euer vorgegangen, aber mit innerer Zerſtörung. enn die Lage aber jo 
it, fo follte man ſich um fo mehr hüten, neue Verletzungen hinzuzufügen. 
Der Miniſter des Innern iſt allerdings heute nicht zugegen, und ich bedaure, 
daß auch der Cultusminiſter nicht mehr Faden iſt; vielleicht würde er ſich 
noch erinnert haben, daß er vor dem Cultürkampf auch einmal Juriſt ges 


weſen iſt. 

Abg. Windthorſt (Meppen): Es iſt mir unbegreiflich, wie der Herr 
Miniſter des Innern bei der Clatberathung nicht am Platze if. Es bleibt 
mir alſo nichts weiter übrig, als die Herren, welche die Ausſchnitte zu be⸗ 
forgen haben, zu erſuchen, auch einen Ausſchnitt über die heutige Verhand⸗ 
lung und die vorgebrachten Klagen an die Herren Miniſter und Se. Majeſtät 
den Kaiſer einzuliefern. 5 

Das betreffende Capitel wird genehmigt. 
Eine längere Debatte knüpft ſich an Titel 7 (zur Gewährung von Pro⸗ 


d die mannigfachſten und 
ich hier nicht einzeln vo r⸗ 


vinzialfonds für Zwecke der Selbſtverwaltung ans der Mittel zur 


Durchführung der Kreisordnung 37.559,11 
Zu dieſem Titel liegt folgende von 8 Mitgliedern der mit der Prüfung 
der allgemeinen Finanzverwaltung betrauten Etats⸗Gruppe vor: 
„In den Sitzungen vom 24/25. Januar c. iſt 


über die 1 
eingehenden Berathung unter Zuziehun 
Staatsregierung unterzogen worden. 


a 


von Eduard Trewendt. 


gewähren. Wie ſoll aber] der beiliegenden Denkſchrift nebſt Anlagen 


4 ; in der Gruppe für die 
allgemeine Finanzverwaltung in Anweſenheit von 11 Mitgliedern die Frage 
Anlegung und Verwaltung der Provinzialdotations⸗Fonds einer 
von Commiſſarien der königlichen 
ie unterzeichneten Mitglieder haben] für de 
dabei in Folge der ausführlichen Mittheilungen der Commiſſarien, welche in! 25. bis 


eitun 


on. Herrenſtraße Nr. 0. Tußerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Unſtalten 9 eftellungen auf die Zeitung, welche Sanntag und Montag 
eim nal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 2. März 1876. 


2 
5 


i zuſammengefaßt und näher erläu« 
tert ſind, die Ueberzeugung gewonnen: „daß binſichts der Belegung und 
Verwaltung der für Rechnung der Provinzialverbände auf Grund des Ger 
ſetzes vom 30. April 1873 angekauften Effecten Seitens der Finanzverwal⸗ 
tung volllommen ordnungsmäßig und den geſetzlichen Vorſchriften entſprechend 
Verfahren worden iſt.“ Indem die unterzeichneten Mitglieder auf Grund 
der gepflogenen Verhandlungen dieſe Erklärung abgeben, bieten ihnen die 
ſtartgebabten Erörterungen zur Zeit keine Veranlaſſung, Anträge in dieſer 
Angelegenheit an das Haus der Abgeordneten zu ſtellen. 
v. Benda. Hammacher. Kochauen. Richter (Hagen). Rickert. 
Stengel. Virchow. Wehrenpfennig.“ 

Abz- Oſterrath: Die Erklärung, welche eine Anzahl von Mitgliedern 
der Etatsgruppe dem Haufe vorgelegt bat, hat ohne Zweifel den Zweck, dem 
Finanzminiſter für die von vielen Seiten angegriffene Anlegung der Pro⸗ 
vinzialdotationsfonds Indemnität zu ertheilen. Nun beſteht aber die Etats⸗ 
gruppe aus 17 Mitgliedern, und da ſich nur 8 Unterzeichner der Ecklärung 
gefunden haben, jo würde man die Indemnität ſelbſt als abgelehnt betrachten 
können. Indeſſen gan abgeſehen von dieſem Zahlenverhauniß hat die 
Etatsgruppe nach den Vorſchriften der Geſchäftsordnung gar kein Recht, An⸗ 
träge zu ftellen und Beſchlüſſe zu faſſen. Die Mitglieder waren alſo zu 
einer ſolchen Erklärung gar nicht legitimirt und die letztere iſt mit völlig 
bedeutungslos. 

Abg. Stengel: Der Vorredner faßt die von uns ausgebende Erklarung 
viel zu feierlich auf; fie will nichts anderes fein, als eine perſönlicde Aeuße⸗ 
rung der unterzeichneten Mitglieder. Die Anlage der Provinzialdotations⸗ 
Fonds batte fo viel Lärm gemacht und Anlaß zu jo weitgehenden Verdäch⸗ 
tigungen gegeben, daß wir uns dem Lande gegenüber verpflichtet fühlten, 
auf Grund der ſorgfältigſten Prüfungen der Verhäliniſſe öffentlich zu er⸗ 
klären, daß jene Verdächtigungen jeder Begründung entbehren. Die Grund⸗ 
lage des Sachverhaltniſſes bildet das Geſetz vom 30. April 1873, deſßen 8 5 
die zinsbare Anlage der für die Zwecke der Selbſtverwaltung beſtimmten 
Ferhat Rechnung der Provinzial⸗Verbande anordnet. Das Geſetz vom 

Juli 1875 regelte dann die Ausführung jenes Dotationsgeſetzes durch 
Beſtimmungen über die Vertheilung der erwähnten Fonds und giebt den 
Provinzialverbänden kein anderes Recht, als den Anſpruch auf die ihnen ge⸗ 
ſetzlich zuſtehenden Summen in der vom Finanzmimiſter angeordneten zins⸗ 
baren Anlegung. Die Angriffe, die gegen den letzteren hergeleitet worden 
find, ſtützten ſich namentlich auf die künſtliche Coursſteigerung vom 3. Januar e., 
demjenigen Termine, nach deſſen Cours die Fonds den Provinzialverbänden 
berechnet worden find. Die angekauften Effecten ſind aber in natura an die 
Verbände vertheilt worden und der Tagescours kam deshalb nur für die ⸗ 
jenigen wenigen Stücke in Betracht, welche nicht vertheilt werden konnten. 
Die Zahl derſelben iſt fo gering — bei den Prioritäten der Hannover⸗Alten⸗ 
bekener Bahn beſchränkt fie ſich auf 3 Stücke à 100 Thaler — daß dieſe 
Beträge gar nicht ins Gewicht fallen. Ueberdies hat der Herr Finanzminister 
bier im Hauſe bereits ausgeſprochen, daß die Regierung mit jener Cours⸗ 
treiberei abſolut nichts zu thun gehabt habe, und dieſe Erklärung iſt in der 
Etatsgruppe durch den Regierungs⸗Commiſſar dahin ergänzt worden, daß 
auch die Seehandlung jener Bewegung vollitändig fern geſtanden habe. 

Durch dieſe Aeußerung iſt der weſentlichſte Theil der Anſchuldigungen zu 
unſerer vollen Befriedigung erledigt, da die Frage, wer der eigentliche 
Urheber der Coursſteigerung geweſen iſt, hiernach jedes öffentliche Intereſſe 
verloren hat. Was die Anlage der Dotationsfonds betrifft, jo geſtehe ich zu, 
daß der Herr Finanzminiſter ſich der Chance der gegen ihn erhobenen Vor⸗ 
würfe weniger ausgeſetzt haben würde, wenn er mehr die abſolute Sicherheit 
der Papiere als die hohe Verzinſung der Fonds im Auge gehabt hatte. 
Dieſe hohe Verzinſung wurde jedoch nur in dem eigenen Intereſſe der Pro⸗ 
dinzialverbände in Betracht gezogen, und ich bin deshalb überzeugt, daß die 
Unzufriedenheit über die Anlage der Papiere durchaus nicht ſo groß geweſen 
wäre, wenn man nicht die landſchaftlichen Pfandbriefe von der Anlage aus⸗ 
geſchloſſen hätte. Daß dieſe Papiere in den Inpalidenfonds nicht aufge⸗ 
nommen worden waren, batte ſeinen beſonderen Grund in dem Umſtande, 
daß die ſüddeutſchen Staaten ſolche Papiere nicht haben und man alio Nord⸗ 
deutſchland nicht bevorzugen wollte. Dieſes Motiv fiel bei der Anlage der 
Provinzialdotationsſonds fort und deshalb hätten die Verbände den Ankauf 
ſolcher Pfandbriefe demjenigen der Eifenbabnprioritäten vorgezogen. Außer⸗ 
dem erregte ez Befremden, daß der Herr Finanzminiſter fein Verfahren bei 
der Anlage der Fonds dadurch gewiſfermaßen zu decken geſucht hat, daß er 
vorher das Gutachten der Abgeordneten Lasker und Friedentpal eingebolt 
hat, die doch bei dieſer Gelegenheit nur als Privatperſonen gelten konnten. 
Auch ich glaube, daß die Schultern des Herrn Finanzminiſters allein voll⸗ 
kommen ſtark genug geweſen wären, die Verantwortung für die Anlage der 
Fonds zu tragen, denn kein Sachverſtändiger wird die abſolute Sicherheit der 
angetauften Effecten beſtreiten können. Die hauptſächlichſten Angriffe dat 
man gegen die Prioritäten der Hannover⸗Altenbekener und der Berlin⸗Gör⸗ 
litzer Bahn gerichtet. 

Nun ſteht aber den Obligationen der Hannover⸗Altenbekener Bahn im 
Betrage von 17 Millionen Mark ein in dem Unternehmen angelegtes Ca⸗ 
pital von 71 Millionen Mark gegenüber, während die Berlin:Görliger Bahn 


für die Prioritäten I. und II. Serie im Beirage von 25 Millionen Mark 


eine Garantie von 58 Millionen Mark bietet. Die Sicherheit der Papiere 
kann alſo nur derjenige beſtreiten, der an der wirihſchaftlichen Zukunft un⸗ 
ſeres Vaterlandes vollſtändig verzweifelt. Die Größe der gegen den Finanz⸗ 
minifter erhobenen Anſchuldigungen und Verdächtigungen, deren Nichtigkeit 
biermit nachgewieſen ift, legte den Gedanken nabe, daß bierbei Parteibeſtre⸗ 
dungen im Spiele ſeien. Von ſolchen Beſtrebungen wollten wir uns öffent⸗ 
lich losſagen, und deshalb haben wir die Erklärung unterzeichnet, indem wir 
uns auf die oben erwähnten geringfügigen Monita beſchränken. Eine be⸗ 
ſondere Nahrung haben jene Verdächtigungen durch die Betheiligung der 
Seehandlung erhalten. Man behauptete, die Anlage der Fonds in jenen 
Prioritäten ſei nur deshalb erfolgt, um die Seehandlung von dieſen durch 
Conſortialbetheiligung übernommenen Papieren zu befreien. Nach meiner 
Anſicht verwechſelt man bier Urſache und Wirkung. Die Seehandlung bat 
in Vorausſicht der an ſie herantretenden Anforderungen ſich zur Beſchaffung 
der Effecten conſortialiter ſtärker betheiligt, als dies ſonſt der Fall geweſen 
wäre, aber immerhin bleibt es bedauerlich, daß es überhaupt moglich war, 
ſolche Reflexionen an jenes Staatsinſtitut zu knüpfen. Dieſe Erwägung bat 
zu dem Gedanken geführt, im Haufe einen Antrag einzubringen, wonach der 
Seehandlung künftig jede Conſortialbetheiligung verboten werden ſoll. Dieſer 
Schritt ſcheint mir jevoch nicht weit genug zu geben, denn ganz abgeſehen 
don der Frage, ob die Erütenz eines ſolchen Finanz Inſtituts ohne derartige 
Beteiligungen möglich iſt, halte ich den Schaden, der daraus entiteben 
kann, jür größer, als alle Vortheile, die die See⸗Handlung gewahrt. Des⸗ 
dalb ſcheint es mir geboten, dem Gedanken näher zu treten, dieſes Finanz⸗ 
reg gänzlich aufzulöſen, bevor wir genöthigt find, jenem Werke des großen 
oͤnigs ein weniger ruhmvolles Ende zu bereiten (Beifall). 

Abgeordneter von Below⸗Sal es ke: Ich allein von den Commiſſarien 
des Hauſes babe mich dem Vertrauensvotum, welches die Gruppe für den 
Fmanzminiſter vorſchlagt, nicht anſchließen können. Wenn derſelbe auch 
formell correct gehandelt hat, ſo hat er doch nicht ordnungsmäßig gehandelt, 
weil er die althergebrachten Uſancen, welche bisher den Ruhm und die So⸗ 
lidität der preußiſchen Finanz⸗Verwaltung ausgemacht haben, bei der Be⸗ 
legung der Brovinzialfonds um des höheren Zinsgewinnes willen nicht bes 
folgt hat. Ich gebe zu, daß der Miniſter dadei dona fide gehandelt bat, 
denn er hatte die Freiheit der Wahl der Effecten. Aber er hat ſie eben 
benutzt zur Acquiſition von Werthen, welche mein optimiſtiſcher Vorredner 
ſelbſt als zweifelhaft bezeichnet hal. Es gilt dies zunächſt von den Priori⸗ 
täten der Hannover⸗Altenbekener Bahn. Obne auf die Details eingeben zu 
wollen, begnüge ich mich zu conitatiren, daß die Anlage in einer Zeit er⸗ 
folgte, wo die heben Baukoſten der Bahn notoriſch waren, und nachdem der 
College Lasker in ſeiner Rede vom 7. Februar 1873 die Bahn als nach 
dem Syſtem Stronsberg gebaut einer ſehr ſcharfen Krint unterzogen hatte, 
Grapirender noch erſcheint mir die Acquiſuion der Prioritäten der Halles 
Sorau- Gubener Bahn Litera B. im 9 von 594,800 Thaler 
für den Provinzialſonde. Davon find 234,000 Thaler in der Zeit vom 
27. Januar 1874 und 360,000 Thaler Ende Marz deſſelben 


in Deficit von 26,000 Thlen., im Jahre 1873 aber ein ſolches von 290,000 
Tbalern hatte und der Ueberſchuß nicht einmal zur Verzinſung der Priori⸗ 
täten Lit. A. binreichte. Wenn dieſe Thatſachen auch erſt durch die Generals 
Verſammlung vom 26. Juni 1874 zur allgemeinen Kenntniß gelangten, fo 
war die Regierung zweifellos ſchon weit früher darüber informirt. Es ift 
nun darauf hingewieſen worden, daß der Finanzminiſter zuvor Erkundigun⸗ 
en darüber eingezogen hat, ob dem Hauſe die Belegung des Fonds genehm 
ei. So viel ich weiß, ſind der damalige Abg. Dr. Friedenthal und der 
bg. Lasker befragt worden und haben der Anlage in nicht garantirten 
Eiſenbahnprioritäten conſentirt. 
So wenig dieſe Thatiahe an ih praktiſchen Werth hat, fo ſehr muß ich 
das eingeſchlagene Verfahren tadeln, denn es war einerſeits unconſtitutionell, 
dadurch die moraliſche Verantwortlichkeit andern Schultern aufzuladen, 
Widerſpruch links) und zweitens ſind damit Mitglieder des Hauſes, die ihre 

einung unbefangen geäußert haben, compromittirt worden. Es bleibt nur 
übrig, die Remedur in Betracht zu ziehen, mit deren Hilfe die Provinzial⸗ 
landfage möglichſt in den Beſitz ſolcher Effecten gelangen, die den einzelnen 
localen Verhältniſſen entſprechend leicht umgeſetzt werden können. Da er⸗ 
ſcheint mir der Vorſchlag, den Provinzen den Capitalwerth der Papiere nebit 
3 pCt., d. h. den depoſitalmäßigen Zinſen, zu erſtatten, durchaus der Erwä⸗ 
gung werth. Ein ſecundäres Moment in dieſen Vorgängen iſt meines Er⸗ 

achtens die zwiſchen dem 31. December v. J. und dem 3. Januar d. J. 
erfolgte Coursſchiebung. Zweifellos ift bier der Finanzminiſter nicht verant⸗ 
wortlich für die Manipulationen von gewiſſen Börſenjobbern, denn es ſteht 
feſt, daß die Seehandlung einen Auftrag zu der Courstreiberei nicht erhalten 
hatte. Es liegt mir daran, zu conſtatiren, daß die im Lande verbreiteten 
Verdächtigungen nur den eben von mir dargelegten thatſächlichen Hinter: 

grund haben. Ich reſümire mich dabin: der Miniſter hat wohl formell cor⸗ 
rect, aber gegen die ratio legis gebandelt. 

Finanzminiſter Camphauſen: Ich kann nicht umhin, dem Vorredner 
dafür Dank zu ſagen, daß er mich der Mühe überhoben bat, auf die Börſen⸗ 
manöver vom 3. Januar d. J. zurückzukommen. Was nun die Angriffe an⸗ 
langt, welche von ihm und einem früheren Redner gegen mich gerichtet wor⸗ 
den find, fo betreffen dieſelben zunächſt die Thatſache, daß ich mit dem Re⸗ 
ferenten für das Dotationsgeſetz über die Belegung des Dotationsfonds Rück⸗ 
ſprache zu nehmen mich veranlaßt ſah. Ich habe mich dabei beſchränkt, die 

unſche der Verhandlung kennen zu lernen, und betone, daß dadurch an 
meiner und des Miniſters des Innern Verantwortlichkeit nichts geändert wor⸗ 
den iſt. Mein erſter Schritt war, mich mit dem letzteren in Verbindung zu 
ſetzen, und erſt nachdem er mir verſichert hatte, daß er das Geſetz ebenſo wie 
ich auslege, babe ich mich bei dem Referenten erkundigt, was meiner Meinun 
nach weder inconſtitutionell, noch den Beſchlüſſen dieſes Hauſes präjudizirli 
iſt. Vielleicht war mein Eifer zu groß, mit den Wünſchen dieſer Verſamm⸗ 

lung Füblung zu behalten, vielleicht hätte ich mich ſtrenger in meiner eigenen 

Rechtsſphäre halten ſollen: aber ich habe ſtets den größten Werth darauf ges 
legt, mich mit den Wünſchen der Landesvertretung im Einklang zu willen. 
(Lebdafter Beifall links.) Als wir im Jahre 1873 an die Aufgabe heran⸗ 
traten, die für die Belegung bun S Papiere zu wählen, babe ich die See⸗ 
Sa ag angewieſen, zunächſt vom Staate garantirte Prioritäten anzulaufen 
und falls ſolche nicht zu haben wären, mir weitere Vorſchläge zu machen. 
Die Seebandlung war und iſt noch heute der Meinung, daß die angekauften 
en unbedingt ficher find. Iſt denn die Zinſenzahlung der Hannover: 

lllenbelener Bahngeſellſchaft jemals in Stodung gerathen oder gehen denn 
— 8 überhaupt einer ſchlechten Zukunft entgegen? (Ruf 
rechts: Ja! 

Ich bezweifele, ob dieſes „Ja“ Berechtigung hat, aber ich will mich dahin 
räciſtren: Gehen die hier in Frage ſtehenden Unternehmungen einer 
ſchlechten Zukunft entgegen? N meine, daß dieſe Geſellſchaften die ſchwie 

rigſte Zeit hinter ſich haben. Auf die Verhältniſſe der Halle⸗Sorau⸗Gubener 
Bahn will ich heute nicht tiefer eingehen — wir werden fie ohnehin bei 
einer Regierungsvorlage noch zu discutiren haben — ich beſchränke mich, 
jetzt zu bemerken, daß die Mindereinnahme des Jahres 1872 uns allerdings 
nicht unbekannt war, — dieſelbe war indeſſen für eiue in's Leben tretende 
Unternehmung rg — dagegen hatten wir keine Kenntniß von 
dem Deficit des Jahres 1873, als die Anlage erfolgte. Ein Wort noch über 
die Zukunft der Eiſenbahn⸗Prioritäten überhaupt! Ich glaube, daß die 
Periode binter uns liegt, in welcher die Baiſſepartei ſich an unſerer Börſe 
die Aufgabe geſtellt hatte, den Cours der Eiſenbahn⸗Prioritäten zu drücken. 
Ich hege vielmehr das Vertrauen, daß wir bereits das Stadium erreicht 
baben, in welchem der Rückweg zum Beſſeren immer weiter verfolgt wird. 
Seit der letzten Discuſſion über dieſen Gegenſtand daben wir bereits wahr: 
genommen, daß die Zahl der ſoliden Papiere, die wieder bedeutend geſtiegen 
And, nicht gering iſt. Auch die Chancen der . vieſer Papiere 

ben ſichg weſentlich gebeſſert, und wenn auf dem jetzigen Wege mit der 

sberigen Energie fortgefahren wird, fo wird hoffentlich die Zeit nicht aus: 
bleiben, wo man mit Vergnügen böhere Preiſe für dieſe Anlagen zahlen 
wird. — Geſtatten Sie mir noch ein Wort hinzuzufügen über den Wertb, 
den ich auf eine böbere Verzinſung angeblich gelegt baben ſoll. Ich babe 
bei der Berathung des Invalidenfonds Geſezes für die Zulaſſung land: 
ſchaftlicher Papiere plaidirt (Hört! links), nachdem der Reichstag ſie abgelehnt 
hatte, mußte mir fowohl wie dem Reichskanzleramte daran gelegen fein, 
ſolche Prioritäten zu erwerben, welche in großen Quantitäten zu haben 
waren, denn ich hatte im Mai 1873 2 Millionen Thaler zur Belegung für 
den Provinzialfonds in Händen und verlor täglich davon 250 Ihlx. Zinſen, 
die Anlegung zu 4½ Procent gerechnet. Eine ſolche Ausſicht iſt für den 
Leiter der Finanzen keineswegs ermuthigend. Hätte ich die ungerechte Stim⸗ 
mung, welche ſich demnächſt gegen dieſe Prioritäten geltend machte, vorher 
wiſſen können, ſo hätte ich die Papiere nicht gekauft; aber wer hat das da⸗ 
mals gewußt? Wenn man heute den Courszettel, der nach 2% Jahren 
notirt werden wird, kennen würde, ſo wäre es freilich leicht, ſein Geld richtig 
anzulegen. Heute bin ich zufrieden, daß, wenn auch nicht alle Seiten des 
Hauſes mit meiner Verwaltung einverſtanden ſind, doch eine anſehnliche 
Majorität des Hauſes mein Verfahren billigt. (Beifall.) i 

Abg. Rickert: Als ich bei der erſten Berathung des Budgets den Finanz⸗ 
miniſter interpellirte in Bezug auf die Courstreiberei vom 3. eue ab, 
da brauchte nach meiner Ueberzeugung der Finanzminiſter die offenſte Ver⸗ 
handlung über dieſe Sache nicht zu ſcheuen. Nach den Verhandlungen in 
der Gruppe und in dieſem hohen Hauſe war dies auch zutreffend; denn das 
Anſehen des Finanzminiſter hat unter dieſen Verhandlungen in keiner Weiſe 
gelitten und das Vertrauen zu ſemer Geſchäſtsführung iſt vielleicht noch da ⸗ 
durch gewachſen. Der ganze Rumor, der auf zwei Probinziallandtagen über 
die Angelegenheit gemacht iſt, beruht auf Unkenntniß der Tragweite des 
Geſetzes von 1875 und des Geſetzes von 1873. Sobald das Haus gezwun⸗ 
gen war, anzuerkennen, daß in dem § 17 von den Courſen nur die Rede iſt 
inſoweit, als fie als Maßſtab zu dienen haben für die Vertheilung unter die 
Provinzen und nicht als Maßſlab der Verrechnung zwiſchen den Staaten 
und den Provinzen, fo fielen die in den Provinzial- Landtagen vorgebrachten 
Gründe in ſich zuſammen. In dem Bericht des Herrenhauſes und in der 
betreffenden Verhandlung im Plenum deſſelben wurde conſtatirt, daß der 
Cours bier nur angeſetzt ſei, um eine Vertheilung der Effecten in natura 
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ermöglichen. Was bat alſo, muß ſich jeder Unbefangene danach ſagen, der 


u 
e für ein Intereſſe an den Couꝛſen haben können; er hat officiel f 


erklärt, er habe keine Einwirkung veranlaßt, und auch die Seebandlang habe eine 
ſolche nicht ausgeübt. Es handelt ſich alſo nur um die Frage der Belegung 
der Fonds, alſo um die Anſchaffung der Effecten. Der Abgeordnete von 
Below bat heute geſagt, daß er auch jetzt jede weitere Verdächtigung von 
Perſonen ablehne und daß er ſogar anerkennen müſſe, daß der Finanzminiſter 
formell nach dem Geſetz gehandelt habe, daß er aber nur nach der ratio 
legis gehandelt habe. Ich verſtehe darunter in ſeinem Sinne, daß der Finanz⸗ 
miniſter die alten Grundſätze — ſo drückte er ſich aus — der preußiſchen 
manzwirthſchaft verlaſſen habe. Diele Kritik kommt ſehr ſpät und es läßt 
ich doch viel dagegen einwenden, daß man zwei Jahre lang in voller Kennt⸗ 
niß der Dinge ſchweigt, und nun, nachdem das Kind in den Brunnen ge⸗ 
fallen ift, gan; einfach ſagt: Der Finanzminiſter hat hier die alten bewährten 
Grundſätze der preußiſchen Finanzpolitik verletzt. 8 Sn 
Der Herr v. Below war im Jahre 1874 allerdings noch nicht Mitglied 
dieſes Hauſes; aber wo ſind denn alle ſeine Geſinnungsgenoſſen am 9. Mai 
1874 geweſen, als der Finanzminiſter die erſte Nachweiſung der Effecten bei⸗ 
brachte? Damals war es noch Zeit; aber es hat ſich keine Stimme geltend 
gemacht. Nachber find nun diefelben Effecten angekauft worden, alles ſchwieg, 
und ich meine, daß diejenigen, die die Verantwortung tragen, auch für die 
Handlungen der Regierung die Mitverantwortung ohne Scheu vor dem 
Lande übernehmen und zugeſtehen: wir billigten das Verfahren der Negie⸗ 
rung, weil wir es für gut hielten. Heute lann man leicht eine Kenntniß der 
Dinge berratben, nachdem ein Jeder weiß, wie ſie vor ſich gegangen ſind: 
damals wußte Niemand, daß dieſe Prioritäten in Bezug auf ihre Verkäuf⸗ 
lichkeit im Verlaufe von ein paar Jabren einen anderen Stand erhalten 
würden. Jetzt ſollte man nicht mit Vorwürfen gegen die Staatsregierung 
kommen, nachdem man früher geſchwiegen hat. Die einzige Verhandlung 
über dieſe Angelegenheit fand ſtatt bei Gelegenheit der Berathung des Dota⸗ 
zionsgeſetzes im Herrenhauſe, da trat ein Redner auf, der jeine Privatmeinung 
dahin ausſprach, daß die Effecten, die der Finanzminiſter durch die Seehand⸗ 
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nachgewieſen, daß der Redner ſich im San befinde und damit war bie 
Sache erledigt, ſie verſchwindet von der Bildfläche. Ich kann verzichten, auf 
die Frage der Sicherbeit der Effecten einzugeben. Es hieße geradezu das 
Land ermüden, wenn immer und immer wieder dieſelben Dinge wiederholt 
würden. Das Land iſt bereits binlänglich inſormirt und es it völlig ver · 
fpätet, wenn man von Neuem eine Kritik hieran knüpft. Die große Major 
rität des Reichstages und ich boffe auch, die dieſes Hauſes iſt der Anſicht, 
daß dieſe Prioritäten ſicher ſind und daß die P 
nicht erleiden. Für die Hannover⸗Altenbekener Stammprioritäten hat übrigens 
der Finanzminiſter eine große Schwärmerei keineswegs gehabt. Er verlangte 
zuerſt Oberſchleſiſche, Köln⸗Mindener und erſt, nachdem die Seehandlung ihm 
geſchrieben, daß dieſe nicht zu bekommen ſeien, iſt er darauf eingegangen, 
10 Hannover⸗Altenbekener und die anderen Eiſenbahn⸗Prioritäten kaufen zu 
aſſen. 

Ich denke, dieſe Seite des Actenſtückes könnten wir ſchließen, darüber iſt 
das Urtheil bereits gefällt und Sie werden mit allen Ihren Argumenten 
dieſes Urtheil nicht umſtoßen. In Bezug auf die Verhandlungen innerhalb 
der Gruppe muß ich conſtatiren, daß der Antrag, der von mir und dem Abg. 
Wehrenpfennig in Ausſicht genommen und auch ſchon eingebracht war, näm⸗ 
lich, die königliche Staatsregierung i daß noch in dieſer Seſſion 
der § 17 des Dotationsgeſetzes dom 8. Juli 1875 dahin abgeändert werde, 
daß die Provinzen ſtatt der Effecten baar Geld erhalten und 3 Procent, 
alſo depoſitalmäßige Zinſen, nicht die Zuſtimmung der Majorität der An⸗ 
weſenden fand. Der ganze Gang der Verhandlung und namentlich auch die 
Erklärung der Regierungs⸗Commiſſarien indeß, daß in dieſem Falle die Ab⸗ 
änderung des Geſeßes ofort geſchehen müſſe, führte zu der Ueberzeugung, 
daß es doch nicht richtig ſein würde, einen ſolchen Antrag hier im Hauſe 
einzubringen und wir haben deshalb biervon Abſtand genommen. 
forgfältiger Prüfung muß man auch Tagen, es hat für die Provinzen etwas 
Mißliches, wenn ſie nur das baare Geld und die 3 Procent in die Hand 
bekommen, die Angelegenbeit würde ihnen ſicherlich im Augenblick ſehr viele 
Schwierigkeit machen. Fi glaube ſomit, dieſe Sache iſt in jeder Beziehung 
ſo angethan, daß die Verhandlung im Hauſe auch fernerhin den ruhigen 
Verlauf nehmen wird, mit dem fie begonnen hat. Nur Eins möchte ich den 
Herren der Rechten noch ſagen. Gerade diejenigen, welche große wirthſchaft⸗ 
liche Intereſſen des Landes zu beriveten glauben, verſtoßen auf das Aller: 
ernſteſte gegen die Grundſätze, die ihnen dabei zur Richtſchnur dienen müßten, 
wenn ſie fort und fort das Mißtranen im Volke nähren und das Vertrauen, 
welches wir für den dauernden Erfolg unſerer Arbeit brauchen, ſchwächen und 
untergraben. Wenn Sie immer und immer wieder kommen und hier Unterneh⸗ 
mungen, die im Ganzen nach reiflicher Prüfung für ſolide und deren Zinſen 
als ſicher erklärt werden, für unſolide und ſchwach erklären, dann frage ich 
Sie: dienen Sie wirklich dem wirthſchafllichen Intereſſe des Landes? wird 
das jenen Läuterungsproceß beſchleunigen, von dem der Finanzminiſter Ihnen 
mit vollem Rechte ſagte, daß wir jetzt bereits in demſelben begriffen ſind? 
Je früher Sie davon Abſtand nehmen, dieſe alten Dinge immer und immer 
wieder aufzuwärmen, deſto mehr werden Sie Intereſſen fördern, von denen 
Sie ſagen, daß Sie par excellence berufen ſeien, dieſelben zu vertreten. 
(Beifall links. 

Abg. v. \ 
punkt des Abg. v. Below und konnte die Erklärung der Gruppe auch nicht 
unterſchreiben, um dem Herrn Finanzminiſter für den Ankauf der Papiere 
ein Vertrauensvotum zu ertheilen. Damit kann ihm auch gar nicht gedient 
ſein, denn auch ich halte einige Papiere, beſonders die Prioritäten Halle⸗ 
Sorau-Gubener Bahn, nicht für ganz ſicher; fie hätten auch im Jahre 1873 
nicht für die Provinzialfonds angekauft werden ſollen. Wenn der Herr Mi⸗ 
nifter das Invalidenſondsgeſetz zu ſeiner Rechtfertigung anführt, ſo frage ich, 
warum bat er nicht die Papiere zur Anlage verwendet, welche dieſes Geſetz 
in erſter Reihe empfiehlt. Ich halte es für ſehr bedenklich, über den Werth 
eines Papieres zu ſprechen, bevor man deſſen Verhältniſſe genau überſieht, 
und deshalb war für mich bei den früheren Nachweſſungen kein Grund vor⸗ 
handen, die Sicherheit der Hannover⸗Altenbekener Prioritäten in Zweifel zu 
iehen. Mit dem Abg. Miquel bin ich der Meinung, daß die Zukunft der 

ahn nicht ſchlecht ſein kann; momentan ſtehen aber die Prioritäten auf der 
Grenzſcheide der Zinsſicherheit. Den § 5 des Dotationsgeſetzes habe ich 
immer dahin verſtanden — obwohl das zweifelhaft ſein kann —, daß bei 
Belegung dieſer Fonds vom Finanzminiſter diejenige Praxis beobachtet wer⸗ 
den ſolle, welche bisher bei der Belegung von Staatd und Communalfonds 
angewendet wurde. Uebrigens iſt die ganze Angelegenheit noch nicht ſpruch⸗ 
reif, ein Schaden iſt von den Provinzial⸗Landtagen noch nicht liquidirt. Sind 
dieſelben ruhig, dann iſt die ganze Discuffion unnöthig; liquidiren fie einen 
Schaden, fo ſteht ihnen außer dem Wege der Klage der der Petition an die 
N und die Landesvertretung offen, und dann wird die Sache 
ibren regelmäßigen Lauf nehmen. Dieſen meinen rechtlichen Standpunkt 
bebe ich hervor, um der Beunruhigung im Lande und in den Provinzial⸗ 
Landtagen, welche einen großen Schaden befürchten, entgegen zu treten. 

Die bona fides des Herrn Finanzminiſters erkenne ich vollkommen an. 
Dem Abg. Rickert entgegne ich, daß mir die Aufregung in den Probinzial: 
landtagen ſehr erklärlich ſcheint, nachdem ihnen Papiere überwieſen find, von 
denen üher ein Drittel weder verkäuflich noch lombardfähig war, begleitet 
von einem Schreiben, welches über den Ankauf ſo gut wie gar keine Auf⸗ 
klärung gab. Der Abg. Rickert wirft uns vor, daß zur Zeit des Ankaufs 
der Papiere Niemand von uns gegen denſelben proteſirt babe; es lag aber 
für die Minorität keine Veranlaſſung zu einem ſolchen Proteſte vor, weil 
damals die Verhältniſſe der betreffenden hi noch nicht mit Sicherheit 
zu beurtheilen waren, und weil der Herr Finanzminiſter fie ankauſfte, hielten 
wir ſie für gut. Wenn der Abg. Rickert uns auffordert, wir mochten nicht immer 
durch neue Reden und Anträge das wiedererwachende Vertrauen untergraben, 
ſo entgegne ich, daß eine ſolche Abſicht uns fern liegt, aber Bewegungen im 
Volke und in wirtbhſchaftlichen Verhältniſſen laſſen ſich nicht todt ſchweigen, 
ſondern müſſen offen discurtirt werden und Maßregeln zur Abhilfe müſſen 
ergriffen weiden. Das iſt unſer Recht und unſere Pflicht. Wenn Sie 
glauben, daß das Vertrauen durch Unterlaſſung der Stellung von Anträgen 
beſeſtigt werde, irren Sie ſich, es wird nur befeſtigt durch die vollſtändige 
Beſeitigung jeglichen Mißtrauens. Damit glaube ich den guten Rath des 
Abg. Rickert zurückgewieſen zu haben. 

Abg. v. Kardorff: Ich dipergire von der Politik des Herrn Miniſters 
Camphauſen in Steuer⸗ und Wirthſchaftsfragen, ich kann aber die Verdächti⸗ 
gungen keineswegs billigen, welche wegen der Belegung der Fonds gegen 
den Miniſter gerichtet ſind ohne jegliche Begründung. Dieſe Verdächtigungen 
machten eine Erklärung der Gruppe nothwendig, wie fie erfolgt iſt und wel⸗ 
cher ich mich perſönlich anſchließen könnte, obwohl ich ſonſt mit der Verwal⸗ 
tung des Finanzminiſters nicht ſehr einverſtanden bin. Der Miniſter hat 
mit Recht darauf hingewieſen, daß nicht er die gute Praxis der preußiſchen 
e verlaſſen habe, denn der Reichstag beſchloß beim Invaliden⸗ 
ondsgeſetz anders als die Regierung Nee hatte. Ich conſtatire, daß ich 
damals allein alle die Folgen, welche eine Anlage, tie fie der Reichstags⸗ 
beſchluß nach ſich ziehen mußte, vorausgeſagt habe, namentlich daß dadurch den 
Bankiers eine große Gewalt über die Fonds eingeräumt würde. Auf jenen 
Beſchluß des Reichstages kann ſich der Binanzminifter mit Recht berufen, 
obwohl dieſe Fonds einen etwas andern Charakter haben als der Invaliden⸗ 
onds. Vielleicht hätte bei der Belegung mit etwas größerer Vorſicht ver⸗ 
fahren werden können; nur auf Eins lege ich großes Gewicht, daß nicht 
durch die Berufung ja das Votum einzelner Mitglieder, welche kein Mandat 
ad hoc hatten, ein gefährliches Präcedens in unſer conſtitutionelles Leben 
eingeführt werde. Dieſes Verfahren war nicht correct, denn jene Mitglieder 
konnten ja pexſönlich eine von der Majorität des Hauſes abweichende Mei⸗ 
nung haben. Ich glaube auch, daß die angekauften Papiere durchſchnittlich 
ut ſind und daß man den Verſuch machen kann, den Provinzen ſtatt der 
Papiere baares Geld mit 3 pCt. Zinſen anzubieten. Keine der Provinzen 
wird vorausſichtlich von dieſem Anerbieten Gebrauch machen und jedes Miß⸗ 
trauen dadurch beſeitigt werden. 

Abg. Windthorſt (Meppen): Geſchäftsordnungsmäßig handelt es ſich 
für uns einig und allein darum, über die Poſition mit Ja oder Nein abs 
zuſtimmen. Es ſcheint mir deshalb, daß von vorn herein ein ſchiefes Ver⸗ 
hältniß in dieſe Discuſſion getragen worden it, nämlich die Frage, ob bier 
ein Vertrauens, oder Mißtrauensvolum abzugeben ſei. Wir kommen fo 
häufig in den Fall, Vertrauensvotg auszusprechen, daß ich gar nicht mehr 
weiß, was das zu bedeuten hat. Wenn die Dinge richtig liegen, ſo erledigt 
man die Sache einfach, und es iſt Alles in Ordnung. Dieſes fieberhafte 
Ergreifen jeder Gelegenheit, ein Vertrauensvotum anzubringen, ſcheint mir 
anzudeuten, daß etwas faul ſein könnte im Staate Dänemark. (Oho! links.) 
Ich finde das namentlich bei dieſer Sache noch nicht; aber eben desbalb ſage 
ich auch, bleiben ſie mir mit Vertrauensvote vom Leibe. Ich erkläre aus⸗ 
drücklich, daß ich bei dieſer Frage auch nicht die entfernteſte Veranlaſſung 
babe, dem Finanzminiſter ein Mißtrauens vom zu geben, ebenſo wenig habe 
ich Anlaß zu einem Vertrauensvotum (Gelächter links); denn wenn ich das 
thäte, würde ich Grund zu der Annahme geben, als läge etwas vor, was 
ich meinerſeits abwaſchen müßte. Der Miniſter hat geſetzmäßig gehandelt; 
er hal nach meiner feſten Ueberzeuzung auch optima fide gehandelt: aber 
doch meine ich, daß in ſolchem Umfang ſolche Papiere wie Halle⸗Guben⸗ 
Sorau nicht hälten gekauft werden ſollen. Staatsgelder ſollten eben niemals 
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auf alle dieſe Papiere geſchehen iſt, wird Niemand im Ef behaupten. J. 
möchte bierbei auch die Rechtsfrage gar nicht alterirt haben. Wir haben die 
are für die Provinzen bewilligt, und das find Diejenigen, mit denen man 
ch jetzt abfinden muß. Haben die Herren in den Provinzen Beſchwerden, 
fo müſſen fie ſolche gegen den Mmiſter geltend machen und wenn fie glau⸗ 
ben, dort nicht durchdringen zu können, fo mögen fie zu uns kommen. Auf 
den Gedanken des Abg. Rickert, daß die Provinzen nun mit einmal hier 

baar Geld baben wollen, gehe ich gar nicht ein. ; 
Che ich mich von Neuem dazu entſchließe, in den allgemeinen Sack ein 
zugreifen, will ich erſt wiſſen g ob überhaupt eine genügende Veranlaſſung 
dazu iſt, und die ift zur Zeit abſolut nicht vorhanden. Erregen wir alſo 
nicht Sofaungen, die nicht erfüllt werden können. Ich werde alſo einfach 
für die Poſition ſtimmen, muß aber dabei noch Eins zur Sprache bringen. 

Der Minifter bat es gefühlt, daß es für ihn mißlich fei, auf eigene Autori⸗ 
tät zu handeln, er hat daher ſeine Boten ausgeſchickt und bier im Hauſe 
zwei Männer gefragt, was fie davon bielten. Dieſe Männer haben geant⸗ 
wortet. Ich muß geiteben, daß ich an Stelle dieſer Männer nicht geant⸗ 
wortet bätte, weil fie dazu abſolut keinen Beruf hatten. Wenn aber der 
Miniſter bier heute ſagt, er habe von je ber ein großes Gewicht darauf ge⸗ 
legt, immer in Füblung und Einverſtandniß mit der Volksvertretung zu 
bleiben. Das gereicht ihm unzweifelhaft zur Ehre und wir wiſſen das auch 
ſehr anzuerkennen. Aber ich frage, iſt das Fühlung mit der Volksvertretung, 
wenn ich zwei Männer frage. Nein, meine Herren, dieſes Verfahren des 
Fragens von jo einzelnen Perſönlichkeiten, Männern aus 5 Bar: 
teien, das erregt gerade im Publikum Mißgefühle (Heiterkeit) und erregt 
8 die weder dem Miniſter noch dem Staate angenehm ſein 

nnen. 

Der Präſident tbeilt hierauf folgenden Aytrag der Abgg. Rickert, 
Richter (Hagen) und Graf Bethuſy⸗ Hue mit. Das Haus der Abgeord⸗ 
neten wolle beſchließen, zu erklären, daß hinſichtlich der Belegung und der 
Verwaltung der für Rechnung der Provinzialverbände auf Grund des Geſetzes 
vom 30. September 1873 angekauften Effecten Seitens der Finanzverwal⸗ 
tung vollkommen ordnungsmäßig und den geſetzlichen Vorſchriften entſprechend 
verfahren worden ift. 

Abg. Richter (Hagen): Es handelt ſich bei dem Antrage nicht darum, 
ein Vertrauens⸗ oder Mißtrauensvotum abzugeben, ſondern einfach, eine 
Erklärung über ein in der Vergangenheit liegendes Verfahren abzugeben im 
Anſchluſſe an die bereits in der Gruppe abgegebene Erklarung. Es handelt 
ſich darum, die heutige Debatte formell abzuschließen, die Meinung des 
Hauſes auch nach außen bin klar erkennen zu laſſen und wir können uns in 
dieſem Bedürfniß dazu nur beſtärkt finden, wenn ſo allgemeine Andeutungen, 
daß etwas faul ſein müſſe, wie fie Abg. Windihorſt gemacht hat, bier ers 
boben werden. (Zuſtimmung.) Ich würde auf den Umſtand, daß der Finanz« 
miniſter bei einigen Mitgliedern der damaligen Commiſſion, zu der ich nicht 
gehört batte, Rückfrage gehalten dat über die Zweckmäßigkeit der anzukaufen⸗ 
den 3 überhaupt kein Gewicht legen, denn eine beſſere Autorität als 
das Gutachten einer ſolchen Commiſſion waren für den Finanzminiſter die 
Reichsgeſetze, welche den Kreis der für die Anlegung der Reichsgelder geeigneten 

apiere beſtimmten. Ich muß aber darauf F weil von Seiten 
der Abgg. v. Below und Windthorſt der Vorgang nicht ganz thatſächlich 
berichtet worden iſt. Der Finanzminiſter hat ſich nicht an zwei beliebige 

Mitglieder der Commiſſton gewandt, ſondern an ihren Referenten, den gegen⸗ 
wärtigen Minifter Friedenthal, der wieder die Mitglieder der Commiſſion 
gefragt hat, wie fie darüber dächten. Der Name des Abg. Lasker iſt blos 
darum hbeſonders berborgehoben worden, weil er abweichend von den andern 
Commiſſionsmitgliedern nicht Lombarddarlehne für eine geeignete Anlage ge⸗ 
halten hat. 1 en ich halte dieſen Umſtand für durchaus gleicgiltig, 
wenn man ſich auf den Vorgang des Reiches ſtützen kann. Herrn v. Below 
Selma freue ich mich, . zu können, daß er ſeinerſeits jeden 


uſammenhang mit den Verdächtigungen, welche an dieſe Frage außer⸗ 
alb 2 geknüpft wor find, auf das Entſchiedenſte zurüd- 
gewieſen hat. 

Ich empfinde darüber eine um ſo größere Genugthuung, als in den 
letzten Tagen das officielle Organ der Steuer: und Wirthſchaftsreformer, 
das von ihm mit unterhalten wird und zu deſſen Aufſichtsrath ein Mitglied 
dieſes Hauſes, der Abg. von Buſſe, gehört, ſich wieder die nichtsnutzigſten 
und abſcheulichſten Angriffe gegen die parlamentariihe Mehrheit in Bezug 
auf ſolche Ankäufe erlaubt bat. Wenn auf dieſe Weiſe künſtlich Mißtrauen 
gegen die geſetzgebenden Factoren geſäet wird, kann es allerdings nöthig 
werden, durch öffentliche Discuſſton ſolches 1 42 beſeitigen, obwohl 
eine ſolche Nothwendigkeit traurig iſt. uch Abg. v. Kardorff bat indirect 
den Vorwurf erhoben, daß nicht Pfandbriefe für die ds angekauft ſind. 
Die Eiſenbahn⸗Prioritäten haben wir wohl für das itivum beim Reichs⸗ 
N geſtrichen, aber für das Proviſorſum für zuläſſig erklärt. 
Pfandbriefe haben wir zu meiner Freude aus dem Kreis dieſer Papiere aus⸗ 
geſchloſſen und man hätte dem Miniſter, wenn er ſolche gekauft hätte, einen 
ſchweren Vorwurf machen können. Pfandbriefe find nicht Papiere der Pros 
binzen, ſondern fie kommen nur dem großen Grundbeſitz im Osten zu Gute. 
Papiere, welche den Provinzen im Ganzen zu Gute kommen, ſind Eiſenbahn⸗ 
Prioritäten in viel höherem Maße, deshalb war ich für die Ausſchließung 
der Pfandbriefe aus dem Kreiſe der anzukaufenden Papiere. Aehnlich bat 
ſich Herr v. Wedell⸗Malchow im Reichstage ausgesprochen, er wollte nicht 
einmal Pfandbriefe für die ſpäter zu realiſirenden 11 9 viel weniger Fonds, 
deren ſofortige Realiſirung jeder Provinz in die Hand gegeben war. Man 
ſpricht von den alten bewährten Grundſätzen der Depoſitalordnung. Die 
Depoſitalordnung ſtammt aus dem Jahre 1783, alſo aus einer Zeit, wo 
man noch keine anderen Papiere hatte als Pfandbriefe, und wo dieſe etwas 
Wee waren, als die heutigen Pfandbriefe. . 

amals konnten die Pfandbrieſe vom Inhaber gekündigt werden; als 
ſie unkündbar wurden, hielt man ſie nicht mehr für ein ſo ſicheres Papier 
und die Depoſitalverwaltungen machten damit ein jo ſchlechtes Geſchäft, daß 
bei der Auflöſung nicht nur der ganze zur Deckung ſolcher Verluſte beſtimmte 
Fonds verloren ging, ſondern vom Staate noch Zuſchuß geleiſtet werden 
mußte. Später ſtiegen die Pfandbriefe wieder, aber noch 1864 ſtanden fie 
nur 90 Procent, nicht 99 Procent. In den Motiven der Depoſitalordnung 
hielt man den Zeitraum von zwei Jabren für den Verkauf der geringfügigen 
Summe von drei Millionen Pfand oriefe nicht für ausreichend, um die Grund⸗ 
beſitzer vor Schaden zu bewahren und nun wollen ſolche, die die Vertretung 
der Intereſſen des Grundbeſizes vorzugsweiſe mit zu ihrer Aufgabe gemacht 
baben, hierin eine au dec e der Gründbefiger binſtellen, daß man 
fie vor der Epentualität geſchützt hat, daß von einer Provinzialverwaltung 
eine Million ſolcher Pfandbriefe an den Markt gebracht werden, wenn ſie 
Geldbedürfniß har. Die Anſchauungen, welche in Pfandbrieſen einen be 
währten und in Prioritäten einen neueren Anlagemodus ſehen, find dieſelben, 
wie die des Generalpoſtmeiſters Nagler Über Landſtraßen und Eiſenbahnen. 
(Heiterkeit.) Herr von Wedell hielt die Prioritäten im Reichstage auch für 
beſſer als Pfandbriefe. Sein Urtbeil über dieſelben kann man aber doch 
nicht mit dem Cours verändern. Dleſelben hatten bis zum Juni d. J. einen 
guten Cours; erſt als er dann fiel, fing das Herrenhaus an, über die Prio⸗ 
ritäten zu ſprechen. Es iſt wieverbolt geſprochen worden von Beunruhigung 
und großer Aufregung im Lande und auf den Provinziallandtagen; das ver⸗ 
anlaßt mich, noch ein paar Worte über die Halle⸗Sorau⸗Gubener Bahn zu 
ſprechen. Sie iſt bekanntlich eine Gründung des Herzogs von Ujeſt. Weil 
in Folge des Strous berg ſchen Systems, der Generalentrepriſe und der künfs 
tigen Anihläge das Capital nicht ausreichte — auch darum nicht, weil di⸗ 
Bauunternehmer den Gründern, darunter dem Herzog von Ujeſt, Proviſion 
zahlen mußten — mußte man dieſe Prioriſäten ausgeben. 

Nun vergleichen Sie die Verhandlungen des ſchleſiſchen Landtags. An 
der Spitze der Oppofition ſteht der Herzog von Ujeſt, der der Staatsregierung 
vorwirſt, daß fie abſolut werthloſe Papiere gekauft bat. (Große Heiterkeit.) 
Es ſcheint, daß für dieſe Herren das Wort nicht gilt, daß, wer in einem 
Glasbauſe wohnt, ſich hüten ſoll, mit Steinen zu werfen. Im Uebrigen 
werde ich auf die Halle⸗Sorau⸗Gubener Prioritäten zurüclommen bei der 
ſpeciellen Vorlage. Ich bin allerdings der Anſicht, daß dieſe Prioritäten an 
Sicherheit mit den anderen Papieren nicht verglichen werden können, aber 
der Finanzminiſter kann zu ſeiner Rechtfertigung anführen — und ich wundere 
mich, daß er aus Zartgefühl gegen die Verwaltung der Seehandlung unter⸗ 
laſſen hat, — daß die Seehandlung beim Ankauf ſeinen Auftrag überſchritten 
hat. Der directe Befehl des Miniſters ging dahin, 4% n Priori⸗ 
täten anzukaufen, während die Seebandlung in den Halle-Sorau: zubenern 
5procentige kaufte. Ich will die Anlage in Halle⸗Sorau Gubener Prioritäten 
nicht vertheidigen. Die Angaben des Abg. v. Below darüber ſind richtig, 
doch würden ebenſo detaillirte Angaben den beſſeren Werth der Hannovers 
Altenbekener und Berlin⸗Görlitzer Bahn dargetban haben. Ich batte auch 
die Abſicht, den Provinzial⸗Landtagen ſtatt der Papiere baares Geld mit 
3 Procent anzubieten. Ich fagte mir blos, daß vom Standpunkte der Pro: 
vinziallandtage es kaum richtig geweſen fein möchte, auf dieſes Anerbieten 
einzugehen. Ich ſelbſt würde als Mitglied der Stadtverordnetenverſammlung 
entſchieden abrathen, auf ein ſolches Geſchaft einſugehen. Es kommt hinzu, 
daß jener Coursrückgang der Prioritäten nur ein momentaner geweſen iſt, 
der weſentlich mit dem hoben Discont zuſammenhing; ſeitdem der Discont 
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gefallen, fliegen auch die Prioritäten und würden noch böber ſtehen, wenn 
die wiederholten e e Verhandlungen nicht geweſen wären. 
n man nun die Provinziallandtage zum Umtauſch hätte veranlaſſen 
wollen, ſo würde der Cours während der Zeit vielleicht ſich geändert haben, 
viele Landtage wären auch 9 nicht auf den Tauſch nn d: 
ſicher iſt aber, daß die Diäten und Reiſekoſten der ee b⸗ 
eordneten mehr betragen würden, als die ganze Geſchichte werth iſt. (Heiter⸗ 
eit.) Nachdem uns das klar geworden, haben wir von jeder Initiative in 
dieſer Richtung abgeſeben, obgleich ich mit dem Abg. v. Kardorff der Mei⸗ 
nung bin, daß es beſſer geweſen wäre, dadurch der Sache von vornherein 
die Spitze abzubrechen, wenn es nicht aus den Gründen, die ich angeführt, 
unmöglich wäre. Ich bedauere, daß in dieſer ganzen Sache die Frage, wie 
die künſtliche Coursſteigerung am 3. Januar gekommen, eigentlich dunkel 
bleibt. Allerdings iſt klar, die e batte gar kein Intereſſe an dem 
Courſe; auch iſt feftgeftellt, daß, ob der Cours jo oder fo war, es ſich nur 
um wenige Hundert Taler Unterſchied auch für die Provinzialfonds han⸗ 
delte. Daß die Börfe bereits am 3. Januar, wo der Cours notirt war, 
durchaus nicht unbefangen war in der Sache, geht daraus hervor, daß an 
demſelben Tage von einem Makler der Börſe mir ein Brief überjandt wurde, 
der auf dieſen geſtiegenen Cours aufmerkſam macht unter An 155 auf die 
die dun en und unter Hinweis auf das Dotations⸗Geſetz. (Hört! 
ört) Nun kommt far mich ein Zweites hinzu, was es mir wünſchens⸗ 
werth machen würde, Aufklärung in der Sache zu erhalten. Es it in den 
legten Tagen die Rede geweſen don dem Preßbüreau, dem literariſchen Bü⸗ 
reau des Staatsminifteriums, und es iſt in Folge deſſen ein Artikel in der 
„Propiszialcorreſpondenz“ erſchienen, welcher geſagt hat, die in dem litera- 
ziihen Bureau des Staateminiſteriums verbreiteten Cotreſpondenzen hätten 
die Aufgabe, das Land über die Auffaſſungen des Staatsminiſteriums über 
monde Vorkommniſſe aufzuklären. 
8 ) babe nur einen ſolchen ſogenannten „Waſchzettel“ vom 26. Januar 
* mir, darin iſt auch von unſerer Berathung in der Gruppe die Rede und 
0 beißt darin: „Was das bekannte Börſenmanoöver betrifft, fo iſt daſſelbe 
von Freunden der Regierung gewiß nicht ausgegangen. Vielleicht bringen 
die Proceßver handlungen gegen die „Eiſenbahn⸗Zeitung“ Licht 
in die dunkle Sache.“ Sie ehen, meine Herren, mitunter hat das lite⸗ 
rariſche Bureau der Staatsregierung auch die Aufgabe, Räthſel aufzugeben. 
Daſſelbe literariſche Vureau hat in anderen derartigen Correſpondenzen die 
Bade aufgeworfen, ob binter der „Eiſenbahn⸗Zeitung“ nicht der Geheimrath 
Vagner ſtände und ob man nicht bei Confiscationen dieſer Zeitung hinter 
dieſe Verbindung kommen könne. Ich bedauere um ſo mehr, daß dieſe 
Näihſel nicht gelöſt werden, als es mir danach ſcheint, daß man im literariſchen 
ureau der Staatsregierung der Anſicht iſt, daß hier das Ende eines der 
äden ſei, welche Wagner nach ſeiner Rückkehr von Varzin zu ſpinnen ſich 
veranlaßt ſah. (Bewegung.) - 

Miniſter Dr. Friedenthal: Eine Bemerkung des Vorredners veran⸗ 
laßt mich zu einer tbatſächlichen Berichtigung. Ich babe allerdings damals 
in meiner Eigenschaft als Abgeordneter nicht eine förmliche Berathung mit den 

gliedern der übrigens ſchon ſeit drei Monaten nicht mehr thätigen Commiſſion 
deranlaßt, hatte auch keine Veranlaſſung, die an mich gerichtete Anfrage in 
dieſem Sinne zu verſtehen. Ich habe, wie das alle Tage geſchieht, auf einen 
an mich gerichteten Wunſch, mich über eine politiſche Frage zu äußern und 
ſie mit andern Abgeordneten zu beſprechen, von denen ich annahm, daß ſie 
ſich dafür intereſſiren, dies gelben und dann meine und anderer Abgeordne⸗ 
ten Meinung mitgetheilt. en formellen Charakter und Wichtigkeit, welche 
dieſer Angelegenheit ſpäter beigelegt wurde, habe ich ihr nicht beigemeſſen. 

ch wußte nicht, daß ſie dieſen Charakter trüge, ſonſt hätte ich allerdings 
ormell verfahren und hätte der Sache eine andere Behandlung gegeben. 
Dies der Wahrheit willen zu conſtatiren hielt ich mich verpflichtet, indem ich 
im Uebrigen davon abſtehe, in die Sache einzugehen. k 
Abg. Scharnweber: Ich möchte bier die Hoffnung ausſprechen, daß bei 
einem ſich eventuell für die Provinzen ergebenden Verluſte die geſetzlichen 
Factoren ihre Zuſtimmung zur Uebernahme deſſelben durch den Staat er⸗ 


50d ure 5 t Eine in ziemlich gleichem Alt befindende Mitſchuleri et 
15 I dieſes Hauſes ſtehende Hebactionsmitglicher bellen Aide A ſie ſich cen geen Alben auf 
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ha die beſtimmte Mittbeilung gemacht, daß fie e 
N (Sehr richtig!) g biefiger Promenade un weit der Deichſa befunden, als ein Mann (pie Kleine 
In namentlicher immung wird der Antrag der Abg. Rickert bezeichnet den erſt unläuegſt aus dem Zuchthauſe entlaſſenen hieſigen Ar⸗ 
und Genoſſen mit 232 gegen 93 Stimmen angenommen. Zur Minorität | beiter P.) hervorgetreten, welcher erſterer Geld verſprochen, wenn fie ihm 
gehören das Centrum, die Polen, die Altcenſervativen und ein Theil der an den Fluß folge: Dies fei Lesch dig und will dann die Letztere geſehen 
Neuconſervativen. Es haben, daß der Betreffende die L., welche gewaltig geſchrieen, in's Waller 

Der Abg. Gajewski enthält ſich der Abſtimmung. eworfen habe. Mit aller Beſtimmtheit iſt wiederholt die betreffende 
Gegen 5 Uhr wird die Etatsberathung bis Donnerstag 12 Uhr vertagt Stelle bezeichnet worden. Manches hiervon iſt freilich vorerſt noch 


Marz. i ; dunkel; doch iſt Thatſache, daß die Vermißte bis jetzt nirgend vorgefunden 
Süchen 10 gippe a Rothen UpfenDesm ehe Aaſſe ee * worden iſt und der ꝛc. P., welcher wegen feiner Vergangenheit hier eben jo 
Se. Majeftät der König bat dem Appellationsgerichts⸗Vice⸗Präſidenten ſchlimm beleumundet als gefürchtet iſt, ſeit geſtern Abend, mit einem Bündel 
Dr. Belitz zu Breslau den Stern zum Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe verſehen, bieſigen Ort, wo er ſich bei feiner Mutter, die mit den Eltern des 
mit Eichenlaub: dem Kreisgerichts⸗Secretär, Kanzlei⸗Rath Anſinn zu De⸗ Mädchens in demſelben Haufe wohnt, aufgehalten, plötzlich verlaſſen hat 
litzſch und dem Kreisgerichts⸗Secretar, Kanzlei⸗Rath Schulze zu Rogaſen, unter Aeußerungen und Andeutungen, die mit der gegenwärtigen Sachlage 
im Kreiſe Obornik, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, dem Geometer in Verbindung gebracht werden dürfen und einen verdächtigenden Zuſam⸗ 
und Chauſſeebau⸗Techniker Friedrich zu Brieg den königlichen Kronen⸗Orden menhang nicht ausſchließen. 


vierter Klaſſe; dem Schullehrer und Cantor Jerrentrup zu Minden den 
Adler der erg des königlichen Hausordens von Hohenzollern; ſowie dem Geſetzgebun 9 Verwaltun 9 und Rechtspflege. 
Hamburg, 28. Februar. [Verhandlung und Urtheil des Ge 


Amtsvorſteher, Domänenpachter Mac⸗Lean zu Carlsmarkt im Kreiſe Brieg 

und dem Kanonier Robert Bleed im 1, Garde⸗Feld⸗Artille rie⸗Regiment die 
Rettungs⸗Medaille am Bande verliehen. f ſchwornengerichts über Frau Thormäblen.] Während der letzten 
Se. Majeſtät der Kaiſer und König ſbaben im Namen des Deutſchen vier Tage hat hier und in Altona ein Gegenſtand alle Familien beſchäftigt 
Reiches den Vice⸗Conſul Dr. Mühlberg in London zum Conſul des und in ſeltenem Grade die allgemeine Theilnahme und Combination in An⸗ 
Deutſchen Reiches in Chriſtiania ernannt. . ſpruch genommen: die Verhandlung des hieſigen Geſchwornengerichts über 
Se. Majeſtät der König hat den bisherigen außerordentlichen Profeſſor] die verwittwete Frau Thormählen. Der Gerichtsſaal war vom frühen Mor⸗ 
in der pbiloſophiſchen Facullät der Univerſität zu Greifswald, Dr. Reinhold] gen an gefüllt; Hunderte mußten auf der Straße fteben bleiben; an allen 
Wilbelm Buchholz zum ordentlichen Profeſſor in derſelben Facultät ernannt; drei Tagen wurden Extrablatter eg und die Zeitungsexpeditionen konn⸗ 
und den praktiſchen Aerzten ꝛc. Dr. Semler in Berlin und Dr. Wiebe inf ten dem Begehr kaum genügen. Der Fall ift ein folder, wie er in der Gtis 
Danzig den Charakter als Sanitätsrath verliehen. minalgeſchichte höͤchſt ſelten vorkommt. Die genannte junge Frau, Tochter des ver⸗ 
Berlin, 1. März. [Se. Majeftät der Kaiſer und König] |ftorbenen Apothekers Schneider in Bergedorf, klagte ſich am II., Juni v. J. 
nahmen heute die Monatsrapporte der Lelb⸗Regimenter und demnächſt] bei dem e Dr. Stamman 8 der Vergiftung ihres 
den Vortrag des Geheimen Cabinets⸗Raths von Wilmowski entgegen. Mannes an, welcher am 6. April in ſeiner Wohnung auf der Bankſtraße 


bierielbft eines ſchnellen Todes, und zwar nach der unſicheren Angabe des 
nn i 5 neu ernagnten Landes⸗Director Polizeiarztes an Apoplexie geſtorben und dann, ohne daß eine Unterfuhung 
er Provinz Preußen Herrn ext. 


darüber ſtattgefunden hatte, in dem Erbbegräbniſſe ſeiner Eltern in Altona 
[Ihre Majeftät die Kaiſerin⸗Königin! beſuchte geſtern die 


an weden er Die S > i eh rigen 
0 ein, welche keinen ſchweren Todeskampf verurſachen. Die Frau ward n 
zn 1 3 50 rer 575 ihrem Willen in Haft gehalten, die Leiche alsbald dem Grabe entnommen 
tung der Zweigvereine de erian „ Mund die betreffenden Theile zunächſt durch den Phyſikus Dr. Wallichs in 
Gunſten der überſchwemmten Ortſchaften, in Magdeburg anweſend.] Altona, dann durch Hamburger Aerzte und Chemiker auf's Genaueſte durch: 
Ihre Majeftät reiſte heute Morgen dahin ab und traf Nachmittags ſuckt aber weder in dem Gebin, das bereits eine in Auflöſung begriffene breiartige 


; f Maſſe war, noch in den Verdauungsorganen eine Spur von Morphium gefunden. 
Ober peil ar 1 ne Rieg in Magdeburg im Königlichen Dadurch war indeß die Annahme, daß der Mann wirklich Morphium zu ſich genom⸗ 


* * h $ 
[Se. Kalſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz] men habe, nicht ausgeſchloſſen, da dieſes organiſche Gift ſich aufgelöst und 


verflüchtigt haben konnte. Die Selbſtanklägerin hatte den Mann im 
nahm geſtern Vormittag um 11% Uhr militairiſche Meldungen ent-] Mai 1871 gebeiratbet, während fie ein Liebes + Verhältniß mit einem 
gegen und empfing um 11% Uhr den Grafen Otto zu Stolberg⸗ 


damals in Bergedorf lebenden te der ſpäter nach Rendt burg 
Wernigerode, um 12 Uhr den Grafen Wintzingerode und um 12% Uhr als Apothekenbeſitzer übergeſiedelt iſt, Herrn Schelenz, unterhielt; fie ſetzte 
den Landforſtmeiſter Ulrich. (Reichs anz.) 


daſſelbe auch nach der Verbeirathung mit Genehmigung ihres Mannes fort, 
blieb in regelmäßigem Briefwechſel mit ihm und erbielt auch dann und wann 

Poſen, 1. März. [Der Waſſerſtand der Warthel betrug deſſen Beſuch. Sie ſelbſt war von ihm entzückt, während er die anfänglich 
während des Tages etwas über 18 Fuß 5 Zoll. Gegenwärtig iſt der gesch ee 5 1 . 8 ee und ein 5 
geſchwiſterlichen Verhältniſſe mit ihr leben wollte. Bei einem fpäteren Bes 

Waſſerſtand im Steigen. Aus der oberen Warthegegend liegen keine ſuche verleuete fie ihn zu geſchlechtlicem Umgange, ihrer Angabe nach, um 
Nachrichten vor. ibn fpäter glauben zu machen, daß das Kind, welches fie damals in Aus⸗ 
Bremen, 1. März. [Dem hieſigen Verein für eine ſſicdt hatte, nicht von ihrem Manne, ſondern von ihm berſtammte. Unterdeß 
deutſche Nordpolarfahrt,] welcher im Begriff ſteht, den Dr.] ward ihr Ehemann, der dem Geldwechslergeſchafte von Wiebe u. Co. hier 
Finſch (Bremen), den Dr. Brehm (Berlin) und den Grafen Wald: porſtand, wegen Banterroit® und Unterſclagung im Mai 1872 eingezogen, 
0 burg⸗Zeil (Stuttgart) zu einer Forſchungsreiſe nach Weffisirien auszu⸗ IM September 1873 vom Strafgericht und im October deſſelben Jahres vom 
heilen werden. Im Uebrigen ertläre ich mich mit der Auffaſſung des Herrn 9 im Bet Obergericht zu 18 Monaten Gefängniß verurtheilt, indeß, namentlich in Folge 
bg. Windtborſt Meppen einberanben, Nes ei ſich hiezbei Tedialich um die ſenden, iſt heute ein Beitrag zu den bezütlichen Koſten, im Betrage Bemühens ſeiner Frau, Ende Juni 1874 begnadigt. Derſelbe trat dann als 
Sache ſelbſt handelt und nicht um ein Votum des Mißtrauens oder des von 20,500 Mark, durch Alexander Michailowitſch Sibiriakoff in] Commis in das Geld- und Wechſelgeſchaft von Franz Burmefter und bezog 
Vertrauens. Moskau überwieſen worden. ar 1 gr une in - 3 Pi e 
Abg. Dr. Lasker: Ich bin beute von mehreren Seiten ganz ohne mein resden, 1. März. [Die er Eiſenbahnbrücke.] Wie VVV er Flolgte. Durch eine 
Verſchulden in die Debatte gezo 5 worden, jo daß ich gezwungen bin, eine das 5 Journal a wi das kl 1 Weg⸗ Freundin ließ die Wittwe Herrn Schelenz davon in Kenntniß ſezen, und 
Berichtigung über derſchiedene Aeußerungen eintreten zu laſſen. Der Herr 1 ' „[Dieler beſuchte fie etwa 8 Tage nachher. Statt aber nun, wie derſelbe es 
Abg. v. Below bat von einer Compromittirung geſprochen, die ſich die beiden räumung der eingeſtürzten Riſaer Eſſenbahn Elbbrücke übernommen; andeutete, die eheliche Verbindung mit ihm zu ſchließen, brachte fie Zweifel 
befragten Abgeordneten hätten zu Schulden kommen laſſen, und der Abg. heute find zwei Compagnien Plonniere dorthin abgeſandt worden. berpor, ob fie mit ihm glücklich würde, und es ward von Beiden beſchloſſen, 


Dindihorft (Meppen) hat nach ſeiner Weiſe die Sache romanhaft ausge⸗ Der Waſſerſtand der Elbe iſt in Folge des Regens wieder etwas ge⸗ noch ein Jahr lang ſich zu beſinnen und in dieſer Zeit ſich nicht zu ſchreiben. 


ſchmückt und bat von Sendboten geſprochen, die abgeſchickt worden wären zu (be b e Mittag noch gegen ſechs Ellen über Null.] Mit ihm beſuchte ſie damals das Grab ihres Gatten. Danach behauptet fie, 
jenen beiden Abgeordneten. Die Thatsache ift nun einſach die, daß, nachdem ſtiegen, berjelbe betrug heute Mittag noch gegen ſech ſei ihr die Erkenntniß gekommen, daß das begangene Verbtechen ihr keinen 


5 Ä y i h Gewinn gebracht habe. Im Haufe ihres Oheims, des Landwirths Martius 
Kohle. a een e Nun RR Hal Far ren der 2 hr in Beckendorf bei Celle, wo fie ſich eine längere Zeit aufhielt, fielen ihr religiöfe 
Hof geſp tte, nanz 1 18 übs Provinzial- Beitung Bücher, namentlich Predigten des bekannlen Paſtors Harms in Hermans⸗ 
4 Des 8 Dan an keine ee ln vl 2 de 2 g burg in die Hände. Nachdem ſie bereits den Oheim auf einem Spaziergange 

neter, die Sache in der Commiſſion zur Sprache brachte, —d, Breslau, 29. Febr. [Humboldt⸗Verein für Volks bildung.] gefragt batte, ob Jemand für einen Mord wohl Vergebung erlangen könnte, 


gewöhnlich nur die Anweſenden und nicht die Abweſenden um ihre Meinung In der f i an Geiftli 
in geſtrigen zahlreich heſuchten Monatsverſammlung hielt der Aſſecuranz⸗ begab fie ſich auf deſſen Anrathen zu dem genannten Geiſtlichen ſelbſt und 
a Tragen pflegt, sed der fi Ä ger a dr do gelen e ante Farce Bräuer einen Vortrag über das Seen der Lebensverſicherung. tbeilte ihm ihre That mit. Dieſer rieth ihr nach kurzem Geſpräch ſich reuig 
N muß nun en 5 1780 l ur Klärung der Anſicht über den Kreis Es dürfe, wie Redner einleitend bemerkt, keine Gelegenheit unbenutzt gelaſſen dem Gerichte zu ſtellen. Sie that dies ſofort, noch am Tage ihrer Ankunft 
N . Geſetze uläffigen Papiere meine Auffaſſung dargelegt habe; werden, um den vielfach irrigen Auffaſſungen, welche im Volke verbreitet in Hamburg ging fie zu dem Unterſuchungsrichter Stam man. Die That» 
— u. Site ek fragen, ob nicht jeder Polititer gern feinen Rath ers ſind und vurch den Ultramontanismus und Socialdemokratie genährt wer: |jahen ſtehen alle in einem leidlich guten Zuſammenhange, und es ſcheint 
15 en über ein Geſetz an dem er mitgearbeitet hat. den — erſterer ſieht nämlich in den Verſicherungen einen Eingriff in die nicht die Hypotheſe nöthig, daß die Frau die That nicht begangen habe, ſondern 

eig ee der zweilen Frage. Wenn man uns bier wieder mit Rechte des Himmels, letztere perhorrescirt die Verſicherungen, weil diefelben ſie nur ſich vorwerfe, entweder in einer firen Idee, die aus Gewiſſensvor⸗ 
erneuten Klagen über die ſchlechte Finanzverwaltung kommt und der Herr auf der Baſis der Selbsthilfe beruhen — entgegenzutreten und dieſelben zu | würfen wegen des Verhältniſſes zu Schelenz und der unglücklichen Ehe ihres 
Abgeordnete von Below ausdrücklich erklärt, daß der Miniſter die guten rectificiren. Redner erläutert bierauf die Grundbegriffe: Verſichern, Prämie,. Mannes im Zuſammenhange mit byſteriſchen Zuständen und einer mohrſeitig 
Traditionen verlaſſen habe, und wenn der Herr Abgeordnete Windthorft, der normale Lebensdauer, ſowie der Grund der verschiedenen Prämiensatze bei bezeugten „Eralürtheit“ eniſtanden fein kann, oder gar blos, um eine inter- 
Generalfeldmarſchall in * Schlachteolonne (Windthorft verbeugt ſich große den perſchiedenen Vexrſicherungs.,Geſellſchaften. Nachdem Redner im Weitern eſſante Rolle zu ſpielen und von ſich reden zu machen, und in dem erſteren 
Heiterkeit) den wunden Fleck ſofozt erkennt und erklärt, er laſſe es rabin e: den Werth, welchen Statiſtik, Mathematik, Mediein und kauſmänniſches Wiſ⸗ Falle eine Wahnſinnige, in dem zweiten eine Comödiantin ſei. Der letzteren 
ftelt, ob der Miniſter ordnungsmäßig vorgegangen fei, fo ift dies ein Makel, ſen für die Lebensfähigkeit einer Lebensverſicherung haben, dargethan hatte, Annadme widerſpricht außer der Unwahrſcheinlichkeit, daß Jemand ſich als 
der auf dem Finan minister aften bleibt 9 8 handelt ſich hier nicht um ein ging er auf die Geſchichte der Lebensverſicherung über, deren Uiſprung er] Mörderin und Chebrecherin zur Schau ſtelle, die Hartnäckigkeit, mit welcher 
Vertrauens: En 1 um el Nicht⸗Mißtrauensvotum das wir dem aus den keiegeriſchen Jahren im Anfange unſeres Jahrhunderts berleitete. die zwar eigenſinnige, aber unſtäte en während der 8½ monatlichen Haft 

miſtet — N ſchuldi find: Entweder können Sie mit Augenblicklich beſtehen in Deutſchland, Oeſterreich und der Schweiz ſund der Stägigen Gerichtsſitzung ihre Behauptung feſtgehalten hat, auf Wahn⸗ 

errn v. Below erklären 1 der Minister nicht ordnungsmäßig vorgegangen 79 Geſellſchaften, bei denen allein in Deutſchland 2 Milliarden Reichsmark ſinn dagegen hat man außer der erwähnten Erregtbeit die Thatſache gedeutet, 
iſt, und 5 werden Sie den Antrag ablehnen ar Sie 8 ugeben, von 700,000 Perſonen verſichert find. Immerhin ſeien dieſe Zahlen noch daß fie verſchiedenen Bekannten nach dem Tode ibres Mannes kleine Geld: 
daß a Miniſter geſetzmäßig e et werden Sie Den ag ſehr kleine. Der Grund hierfür liege in der Unwiſſenheit über die volks⸗ ſummen als alte Schuld zugeſchickt hat, obne etwas ſchuldig zu fein. Man 
Richter⸗Rickert nn Das iſt die Abſicht des Votums, und ich freue wirthſchaftliche und ſittliche Bedeutung der Lebensverſicherung. Es komme ſerklärte ſich daraus ihre Abneigung, die Ehe mit Schelenz, wegen deren der 
mich a 5 die i jorität des Hauſes die Sache nicht im Sande verlaufen 3. B. die Verſicherungsſumme eines Arbeiters nicht nur feinen Hinterbliebe: | Mord doch, wenn er Thatſache war, vollbracht ſchien, einzugeben, und zu der 
Laßt, d Q kt ! acht im Lande die Worte sprechen kann, die der Herr von nen, ſondern auch der Gemeinde, der er angehört, zuaute, weil die Hinter: | Annahme ihrer Schuldloſigkeit paßt auch gut die ſonſt e Thatſache, 
Below 1 Schluß iner früheren Rede A 0 aliquid haeret. Es bliebenen der Verſicherten das Proletariat einer Commune nicht vermehren] daß fie von Morphium und Morphiumpillen ſchon vor dem de ihre Mannes 
fol Ni 418 f zo Minſſte hängen. bleiben, und ich bitt Ei deshalb, dem helfen, Grund genug, daß Jeder nach dieſer Richtung bin aufklärend wirke. zu dem Dienitmäpdcen geſprochen hatte. Von den ſachverſtändigen Aerzten 
Autrage 8 N ebhanter Beifall.) 8 en t Redner gab ſodann die verſchiedenſten Lebenslagen und Stellungen an, in erklärte der Arzt der Irrenanſtalt zu Friedrichsberg, Dr. Rege, der am meiſten 


i igen 2 ön ti s denen Verſicherungen jegenbringend angewandt werden können, er verwies competent ſcheint und fie längere Zeit beobachtet hat, die Angeklagte für 

0 W e gi} e „ v. Buſſe Vor⸗ auf die Vermittelung von Darſehnen, auf die Ermöglichung der Stellung | geiitig geſund; die anderen ſchloſſen aus ihren Briefen und aus den Aus⸗ 

ſibender des Aufſichtsraths der „Landeszeitung“ fei. 5 bon Cautionen 2c. mittelſt der Police. Der ſittliche Werth der Verſicherung | jagen über ihren Charakter, daß fie wohl der Selbſitäuſchung fähig geweſen 
1 


a : g 1 „liege in der Sparfamteit, Genügſamkeit und Ordnungsliebe, zu welcher die ſei, ohne daß einer gegenwärtig fie für wahnfinnig zu erklären wagte. Nach 
eher . a .. u de buy: N re pi . a 1 Verſicherten durch Erfüllung ihrer übernommenen Verpflichtungen we zweitägigem Abhören der Zeugen und Sachverſtändigen plaidirte geſtern der 
Er ſelbſt mißbillige dieſen Ton — polemiſire deshalb ſeit Jahren gegen die werden. Nachdem Redner die Sicherheit beſonders der deulſchen Geſell⸗] Staatsanwalt Dr. Mittelſtedt auf Schuldig prechung, weil unter dieſer Vor⸗ 
Redaction Dieses beſtändige Recurriren auf die genannte Zeitung ſei um ſchaften, bervorgeboben hatte, ließ er auch die Schwierigkeiten, welche ab und ausſetzung alles noch am beſten zuſammenſtimmt, alle anderen Annahmen 
ſo weniger gerechtfertigt als der gerligte Ton des Blattes nur eine krank- zu bei der Auszablung der Verſicherungsſummen vorkommen, nicht unerörtert. | große Unwahrſcheinlichkeiten in ſich tragen; der Verteidiger, Dr. Belmonte, 
haste Heflererieinung lei; den ei des Uebel babe man auf der andern Nach dune de bi 488 1 eine. 1 a agel er en s den Lde Kr gel n 2 e AR N Ver. 
Sei den ; ach kurzer Discuſſion bildete die Erledigung des Fragekaſtens den em Tode ihres Mannes eingetreten. N 0 and, der er⸗ 
kehren u ſuchen. Der Abg. Richter möge deshalb vor der eigenen Thüre der Verſammlung. angene ihr in falſchem Lichte erſcheinen ließ, glauben zu machen. Die Ge: 


Abg. Richter (Hagen): bekenne, daß ich mich in Bezug auf Herrn teinau a. O., 29. Febr. [(Zur Ueberſchwemmung.] Das Waſſer chwo enen brauchten nur eine dene Stunde leberlegung; fie waghn nicht 
v. a. geirrt bes en erde ep 120 abe da mir außer dem in hu ae iſt e n W . gegen 8 Zoll 1 5 Der Pegel ene Vergiftung, wo kein eee e Era 
zen Abe k - lag nahe, wi iin t Ä ſprachen — wie es ſcheint, einſtimmig — die Angeklagte frei. Ein Theil 
4 ‚geordneten keiner dieſes Namens im öffentlichen Leben bekannt ge⸗ zeigte heut Nachmittag 14 Fuß 3 Zoll. Die Krone des ſogenannten Treidel⸗ Er Urtbeile ei itlei 6 
9 9 ? dammes iſt feit geſtern wieder ſichlbar. Derſelbe ift durch Eisſchollen und der Jubörer rief elbe —— 15 8 4 N „ we 
amen Ibres Gutes hinter den eigenen Namen zu ſezen, wie Sie] ſtarke Strömung nicht unbedeutend beſchädigt worden. Heute Nachmittag natd 1 f 8 den lichen Worte 8 ſließ — erft den 
Deutſchen 8 8 Deren v. Below betrifft, fo habe ich ihn für den Ton der paſſirte für dieſes Jahr der erſte große Oderkahn mit aufgeitelltem Man | klagevan izen, eutlichen Worten etuließ, 
„Deutſchen Landeszeitung“ N laubt, weil N * ion. den Bemühungen des Frl. Lenzel aus Hannover, bei welchem fie 8 Monate 
das in dieſem Blatt ag“ verantwortlich machen zu dürfen geglaubt, weil und Segel den Aufzug unſerer Holzbrücke und traten ebenſo die bei der hieſi⸗ ! fen ift 0 8 bild g 3, fie mit 
5 e abged Wirtbſchafts⸗J gen Eiſenb b iM Krähne aufs Neue in Wirkſamkeit. in Penſion geweſen ift, um ſich zur Lehrerin zu bilden, gelang es, fi 
Reformer“, welches var endte Programm der „Steuer⸗ und Wir n Eiſenbahn⸗Oderbrücke aufgeſtellten aufs Neue in f ſich zu nehmen, worauf ſie mit dieſer und mit ihrem Oheim nach dem Han⸗ 
’ au auffordert, ſich auf Grund der von der „Landes: Im Laufe des heutigen Tages wurden bon biefigen Schiffern drei todte noperſchen gereiſt ift 
ere 8 d annten Rehe aus dem Strome gezogen. . 
oſſieiell zu ihrem Organ erklart bin gung die „Deutiche Landeszeitung + Löwenberg, 1. März. [Unglücksfall] Am 1 8 75 Sonn⸗ 
eine etwas größere Verantwortung als für jedes andere Schmußblatt. E ee e . a 55 Dean 6 5 Markt für ein, 
5 y ie Pak: Pr 1 eimiſche Caſſawerthe eine e v . 2 ’ 
Abg. v. Below: Die letzte Bemerkung iſt Geſchmackſache. Ich könnte, ſelſfen gehörigen Kaltofens derart beihäftigt, daß fie im Junern des Ofens Speculationspapiere, in denen auch die Umſäte nicht ganz belanglos blieben, 
a 1 ein neues Ziegelfutter einſetzten. Leider hatten dieſelben nach Entfernung Sb } ee l n di f 
; ir das. (Unrube. O on) meine geſellſchaftlichen Gewohn⸗ des ſchadbaften Mauerwerkes verabſäumt, den zwiſchen den Wandungen ber feſter. Beſonders gilt dies von den intermafionalen eviſen, die au 
beiten . 1 trete i ya Den Kern der den der, Landes⸗ findlichen feſtgeſtampften Schutt zu beſeiligen Nach kurzer Arbeit löste ſich[ auswärtige ene ee Geunfe eee eee 
3 a beißt a de Be d Below bie 4 Meter babe und % Meier breite € ut Gicht 1 00 bearub die nicht, 3 155 1 — Oeſterreichiſche ig ha aus, fd u. 
> g. Richter (9: 8. uterſchrift des Herrn v. Below a 7 * g 5. ziemli ebhafte Kaufluſt zeigte und die eine Avance gegen die ge 
Verein e Pil der vi . ko len 1155 augenblicher 1 0 a ebe ae on die W "pi 5 Dat aufumeiten, Baden. ir. Bee Sale 
reinigung unterrichte dem h gen die Redaction die y ruppe ſchließen aber nicht mit böchſter Notiz, denn in der zwei 
Zeitung die erſten Präliminarien überſenden.“ Ich wünſchte, daß die ad kan 1 a fin 3 9 unter der blen Börfenftundg wurden die geſtiegenen Courſe zu Realiſationen aus⸗ 
ſchaſtlichen Gewohnbeiten dem Herrn v. Below nicht geltatten möchten, zu großer Thel 1CCCCCCCCCCC0C0T0CC0T0T0TTTTbT DRAKE genutzt. Oeſterreichiſche Nebenbahnen blieben zwar undelebt, haben aber in 
olchen Bauernfängern im ſchlimmſten Sinne des Wories in Beziehung] H. Hainau, 1. März. [(Verbrechen!] Unſer Städtchen iſt ſeit beute] ihrer bisherigen Feſtigkett keine Einbuße erlitten. Die localen Speculatious: 
zu treten. (Großer Lärm.) . früh wieder in ungewöhnliche Aufregung verſetzt, und feit einigen Stunden | Effecten waren Träger einer matteren Haltung und gilt das deſonders 
* Abg. v. Below: Ich bitte das Präſidium um Schutz gegen ſolche Aus: werden im Waſſerbett der durch den Regen der letzteren Tage wieder ange⸗ von Dortmunder Union. Disc. Comm. 127, alt. 127 -274 —264—26 4, 
tüde, 8 chwollenen „schnellen Deichſa“ Seitens der Polizeibehörde und anderer Ber: Dortm. Union 10,30, Laurahütte 59, ult. 59—59 4 —59 4. Die auswär⸗ 
Prasident v. Bennigien: Es verſteht ih von ſelbſt, daß ich einen Iſonen ſorgfällige Nachforſchungen unternommen. Dieſe gelten der ſeit geſtern [ligen Staatsanleihen wurden ziemlich lebhaft gehandelt. Namentlich bes 


Berlin, 1. März. Der Verkehr war heute wie gewöhnlich am erſten 
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westen ſich Deftere. 1860er Looſe in sehr feer Stimmung, und. haben dies wor dabei age, ehr 2 1 
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beliebt und anziehend. Italiener und Türken eher vernachläſſigt. Ruſſ. 
Werthe matt, Prämienanleihen offerirt. Preuß. und andere deutſche Staats ⸗ 


er Beachtung und bat ein wenig billiger v werden müſſen. — 
er unbelebt, ebenſo auch Prioritäten nur in geringem Verkehr. Wechsel-Course. Elsenbahn-Stamm-Aotlen, matter. — Rüböl recht Hau. Verkäufer mußten ihre — Gesc 
a f 


chau⸗Oderb. ſebr gefragt, Dux⸗Bodenb. feſt, Lomb. begehrt. Auf dem msterdamioorl, % T |3 162,4 bz Divid. pre] 1874 1878 fl. lich ermäßigen. — Spiritus zu nachgebenden Breiten verkauft. e 
Elſenbahn⸗Actien⸗Markte betrſchte ſrotz einiger Courz⸗Rückgänge eine recht „nd“ 1 1 3 1 090 65 . ba ( ſchleppend, da auch die billigeren Preiſe den Begehr nicht anzuregen ver⸗ 
feſte 3 Halberstädter niedriger. Potsdamer aniehend. Stettiner] doris 100 Free |8 T. | 81,38 bs Bern Anba . 2.) 8% | — 1 111325 „ f mochten. 

5 geſtriger Notiz ſehr feſt. Anhalter beliebt. Aachen⸗Maſtrichter, Berlins | ?etersbursieosk. 3 u. 28152 bz Dresden. 8 — 20,50 ba a en loco 175—213 M. pro 1000 Kilogr. nach Qualitat gefordert, 
dresden, Oſtpr. Südbahn, Nahebahn, Lättich⸗Limb. und Breſt⸗Graſewo] Tien 10% Fl. 18 T. 4 120.88 de Barti Haber | 0 | ® 11140 b weißer märkiſcher — N. ab Bahn bez., gelber medlenburger — ez. 
ziemlich rege. Von Stamm⸗Prioritäts⸗Actien waren Görlitzer wiederum 4 o 21044 F elber märtiiher 192 M. ab Bahn bez. weißbunter polniſcher — M. ab 
Ei: Bankactien ſehr ſtill. Börſen⸗Handelsperein höher und lebhaft, ————— reed Magd.“ 1 — 4 | 78,75 bs „ orbinär gb rumäniſcher — M. bez., pr. Februar: März — M. 
annoverſche Bank rege, Chemnitzer Bankverein und Danziger Bank⸗ Fonds- und Seld-Course. Berlin-Stettin . . „I _ 3 bez., pr. April⸗Mai 194 —194 M. bez., pr. Mai⸗Juni 198½ —198 M. 
verein offerirt, Mecllenburgiſche Hypothetenbant matt. Induſtrievapiere eg! 0e b Bree. Neid. 1% 6 8478.3 5. bez., pr. Juni⸗Juli 202 — 202 M. bez., pr. Juli⸗Auguſt 205 — 204% M. 
meiſt geſchäſtslos. Große Pferdebahn und Paſſage ziemlich rege zu staats-Schuldscheine. .314| 93,60 ba Cöln-Minden . 4 = 101,50 bz bez., pr. September⸗October 208 — 207%, M. bez. — Gekündigt — Eine. 
beſſerem Courſe, Erdmannsdorf böber und lebhaft, Weſtend durch] *"äm.-Anleihe v. 18651311132,03 br ee e 75 ds Kündigungspreis — M. — Roggen loco 148—159 M. pro 1000 Kilogr. 
rößeren Verkaufsauftrag gedrückt, bleibt zur niedrigen Notiz aber ge⸗ Berliner Stadt-Oblig. 10 8g br r er nach Qualität gefordert, ruſſiſcher 149—151 M. bez., polniſcher 151—152 
fragt, Dannenberg und Continental⸗Gas begehrt, Oberſchleſiſcher und s r 18435 7 82. rer 3% % “8 — M. bez., inländiſcher 155—158 M. ab Bahn bez., pr. Februar⸗März — 
Görlitzer Eiſenbahnbedarf beliebt und ſteigend. Leopoldshall anziehend. 3 )Posensche neue. 4, | 94,96 bz Halle-Sorau-@ub, | 0 — 13,80 bz M. bez., pr. Frühjahr 150% —150 M. bez., or. li en 149% —149 M. 
o Fee res. Fe . Kae e,; „ e de bes, pe Sestenber B de 15219 per . 000 — 075 
rkiſch⸗Weſtfäliſche un aſſener niedriger, Centrum und Louiſe matter.] 3 Pommersche 4 | 97.30 bz Kronpr, Rudolfb, | & 5 83,70 bad 63, pr. September⸗October 152—151½ M. bez. — Gekündigt — Ctr. 
— Um 2% Uhr: Tendenz etwas ſchwächer. Credit⸗Actien 311, 50, Lombarden | & JPosonache. ..... 4 | 97,00 B Ludwissh.-Bexb, |9°_ | — 177,25 br. Kündigungspreis — M. — Gerſte loco 132—177 M. nach Qualität gefor⸗ 
e ß,, 16017 Be ae or aa BR 
on 1%, . a kr 3 Bächsische. „.... 4 25 bz — N — 228,50 b:@ 0 ze * iſcher = ., ruſſiſcher 100 Di 

2 > . H.⸗Ztg.) [schlesische N, do, ä FB 170— = 
„10725, Beraiöe 83, Wuminen 274. ______ ̃—7owt- ,, , ] .. -M. ,,. 
FFF TNkeeeet |© 6 hE3% Bano |hr: Arüklbr 160%. ber, pr. Matsäun! 1811, 3 Br ‚Br. Sani-Jal 

eilt, daß der am Sonnabend, den 26. Abends, durch das abnorme Warthe⸗] eu iu K 8 2 N . Gefunden Gihe MN . 
bochwaſſer veranlaßte Bruch des Eiſenbahndammes bereits in den nächſten] Fark. 40 Thaler-Loose 258.26 bz . 2 2 Fi 2 bz Pr M. Be a ä . —4 2 — 
Tagen wieder beſeitigt fein wird. Dagegen bat ſich am 29. an 2 Pfeilern] Badische 35 FL-Loose 139.75 br& Oest, Nordwestb,. |6 — |5 1245,50 8 ea ind, Sai M, eijenmebl pr. 
und den Gewölben der nördlichen Wartheflulhbrücke eine ſtarke Beſchädi⸗] Sraunschw. Präm-Anleiha 83,50 B Oost.Südb,(Lomb.)| 1% — 4 1190-90 br 100 Kilo Br. unverſteuert incl. Sad, Nr. 0: 27,09—26,08 M. bez., Nr. 00: 

5 f „Oldenburgs Loose 138,75 ba Ostprauss. Südb. 0 — 480 da — M. bez., Nr. O0 und 1: 25,50 — 24,00 M. bez. — Roggenmehl Nr. 0: 

ung durch den Eisgang herausgeſtellt, welche die Sperrung der Brücke — Rechte-O.-U.- Bahn 6 — 4 168.880 bz 228 1: 21 0019,50 
5 nach genauerer Unterſuchung des Umfanges der Beſchädigung, | Ducıten 9,53 b |Fremd.Bkn, 99,83 0 Reichenberg-Pard. 2 4½ 4% 88 8 23,50—22,00 M., Ar. 0 und 20.7065 Ml. M. bez. — Roggenmebl 
welche exit, nachdem das Hochwaſſer abgefallen ſein wird, mit gemits| deren 2040 @ „ dent Kb. 17700 br 40. Lil. (44 bar 8 | .- |# |11780 bs Rr. OC und 1; pr. Februar Mar; 2), * März-April 20,70 
ender Sicherheit vorgenommen werden kann, erforderlich gemacht dat. een @ 47, Bin. Nn 14525 be bis 65 M. bez, pr. April⸗Mai 20,85 M. bez, pr. Rat- Jun 20,90—95 M. 
er Betrieb zwiſchen Zerkow und Miloslaw ift deshalb vollſtändig ſiſtirt. lar 4 f | : Ruman. Eisenbahn! 4 | = 14 | 275025 „ bez, pr. Juni Juli 21,05 M. bez., pr. Juli Auge 21,05 M. bez., pr. Au: 
Zwiſchen Miloslaw und Gneſen wird derſelbe dagegen in beſchränktem —____ _lschweisWestbahn| 0 — 4 17,56 b guſt⸗September — M. bez. 2 Getündigt — Char. Kündigungspreis Far 
zwiſchen Jarotſchin und Oels faſt in vollem Umfange aufrecht erhalten, FR Hypotheken-Gerilfloaie g Taüeingor Lit 4. 124 45 5. Abl per 400 lle r GE bis: a Faß — be pr. 

2 7 f N * 8 p'schePa — . \ 8 15 5 co ohne . * A pe Dez. . 
zwiſchen Zerkow und Jarotſchin aber ift eine tägliche einmalige Verbindung da dare gg re 44143 0 ra Warschau-Wien. „18 (— fi 12050 bas Februar⸗März 63—62,8—9 M. bez., pr. April⸗Mal 63,1—62,8—9 M. b * 


in jeder Richtung hergeſtellt. 


0. . sich Pa R K R 
j B.. 4% 98,8 be pr Mai⸗Juni 63,3—1 M., pr. Juni⸗Juli — M. bez., pr. Juli⸗Auguſt — 
Wien, 1. März. [Beider heuteſtattgehabten Ziehung der 1839er e 42 109,20 0 Elsenbahn.Stamm-Prieritäts- Astien. M. bey, Ye uguft-Geptember Se pr. September-October 63,7 bis 
Looſe] fielen 280,000 Fl. auf Nr. 100,014; 60,000 Fl. fielen auf Nr. Unkünd. do, Ss 18700 8 8 * 4-5M. bez. — Gekündigt — Cine. Stümoigungäpreis — N. — Leinöt 
100,638; 30,000 Fl. fielen auf Nr. 38,358; 20,000 Fi. fielen auf Nr. 11577; des 4. h MAR, 6850 b,  Pnertimaarltn I L e. — “ loco — M. bez. — Petroleum loco 28 M. bez, per 100 Kilo incl. Faß, 
15,000 Fl. fielen auf Nr. 55,322; 10,000 Fl. fielen auf Nr. 185; 8,000 Fl. g. mapına-cran 5 "| — - —— 3 . Februar⸗März 26 M. bez. Abgel idungen — M. b 
, auf 322; 10,000 7 . 185; 8, ak. H. A. Fr. na. rd. Breslau-Warschan| © pr. Februar⸗März . bez. gelaufene Anmeldung ez, pr. 
fielen auf Nr. 4327; 6000 Fl. fielen auf Nr. 317,911 und je 5000 Fl. fielen do. III. Em. do. 5 1030 „ Halle Soran aud. d % |8 % April⸗Mai — M. bez., pr. Septbr.⸗October 25,2 M. bez. — Gekündigt 
C , Ründigunaspreis — St. 
j 2 ; m. Mp. Briefe . 1108,15 ärkisch, j — 36,25 Spi i = M. bey, „mit Faß“ 
Telegraphiſche Eourie und Boörſennachrichten. Poram, Eyp-Briefo „ .ö u Märkisch-Posener | 0 5 | 66,5 dag Spiritus per 10,000 Liter Iscn „ohne Faß“ 43,9 M. bez 1 
graph Er Wolff Tag Bone, Bei ao Prim PL 52 103.0 1. W 6. 1. 3 4 Bu „ei a . Be — . 22 75 12 
Frankfurt a. M., 1. März. Nachm. 2 Uhr 30 M. [Schlaßcourſe.] 42. bc Plokzibr.a 11015 R Juni⸗Juli 47,5—47,2 N. bez., pr. Juli⸗Auguſt 48,9—8—7 M. bez., pr. 
Londoner Wechſel 204, 65. Pariſer Wechſel 81, 37. Wiener Wechsel 176, 80. dee do. do. fran 416290 0 Aechte-C.-U.- Hahn 6% | — |5 1108,75 426 Auguſt⸗September 49,9 —7 M. bez., pr.] October⸗November — M. bez. — 
Böhm. Beilbahn 160%. Eliſabethbahn 142%. Galtzier 172. Franzoſen,)] Gere Siiderplend hr. 5% 80.40 . Gekündiat 20,000 Liter. Kündiaramgsbreig 44,7 M. 
e f/ | 14 RIO T 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 
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aner 1885 101. 1860er Looſe 114% «. 1864er Losſe —. Creditactien*) 156 76. Fchles-Bodener-Bfäbr. 4, (1469 6 
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0 Wien, 2. März. Die „Preſſe“ meldet aus Prag: Das Kreis⸗ 


Oeſt. Nationalbank 785, 00. Darmſtädter Bank 110%. Berliner Bant:| add. Fu 
verein 79%. Frankfurter Wechslerbant 7724. Oeſterr. - deutſche Bank 90%. a ei en 
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Mehl in matter Haltung, pr. 100 Klgr. Meizen fein alt 29,25—30,25 
Mart, neu 25,50 —26,25 Mark, Roggen fein 25,50 —26,50 Mark, Hansbaden - - 
24,25—235,25. Mark, Roggen⸗Juttermehl 10—11 Mark, Weizenkleie 8 bis] Derlin, 1. März. [Preduetendertcht.] Roggen auf Termine hat erantwortlicher Nedacteur: Dr. Stein. 

8,5 Marl. an heutigem Markte die geſtrige Beſſerung wieder eingebüßt, das Geſchäft Druck von Fraß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Meininger Bank 76%. Heſſiſche Ludwigsb. 100%. Oberbeſſen 72%. Ungar. AugloDestscheBk.| 0 3 56,50 @ ubliclrt: D 8 irte alle Zahlungen mit 
Sl, 153, Mas ir 0g. Cale, Pas 92. nen EEE Bert Hanzel ger , ! 7 be Auddlaß der mi Bei Buntebe iR dee sehenden, und 
2 2 . . 5 . e e ron — -B. 
158%. Kölns Mindener Looſe —, —. Baieriſche Brämien-Anleibe 55 best. eee 2430 „ le 86 5 daß dieſerhalb Advocat Weber in Leitmerig zum Curator ernannt 
Badiſche Prämien ⸗ Anleihe —. Badische Looſe — —. Braunſchweiger 40. ger Trani. AL 4 10% Apr la :! worden ill. 
* Je a . Privat⸗Discont 2% pCt. ie. Lou, Anl. v. 00. % 3835 %%% Ba ele , 1 : | = — Wien, 2. März. Das heutige „Amtsblatt“ meldet den Entſchluß 
Bb. n e eee e e 1 des öſterreichiſchen Kaiſers und des italieniſchen Königs, ihre beider⸗ 
Ne True der Börſe: Credit⸗Actien 155%, Franzoſen 251, Lom⸗ eg 15 ‚üb 163 5 Naa Fe 115 F i 7 135 85 8 e zum Range von Bolſchaſten zu erheben. 
8 8 g 1 x 1 K 5 
amburg, 1. März, Nachmittags. [Schluß ⸗Courſe.] Hamburger 40. Bod-Ored.-Pidbr.\6 | 88.60 b I Parmst. Zettelbk. 2 68% 4 Rom, 1. März. Die „Opinlone“ veroffentlicht die Ernennung 
St. Pr A. 11614, Sülberrente 64%, Exebit-Actien 155%, Nordweſtdahn —, ae Pon. Schrage b 36s b de Kelchbe, 14885 ng von 24 neuen Senatoren. Das Präſidium des Senates beſteht 
1860er Looſe 115%, Franz. 624%, Lombarden 280 Ital. Rente 714, Lela. Pindbr. Al. Ea. ! — do. Hyp- B. Berlin 7% | — 1% rd gegenwärtig aus dem Präfidenten Grafen Pafolini und den Vice⸗ 
Vereinsbank 118%, Laurahütte 58, Commerzbank 89, do. II. Emiſſion] eln. Liquid. Plandbr. 4 | 68,40 bn. d.] Beutgche Uniensb.| 3 0 ftr. | 78,00 @ Afid Eula, De Flli Tabarrini und Pallavicini 
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